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Augsburg 1936, Haas. 6.50. er eologe wIird sich des
Bandes immer wieder Ireuen Er bietet ihm 1UN bequem ZUTL Hand
und handlich bequem namentlich die wertvollen dogmengeschicht-
lichen uUIsaize d ulSs der iIrüheren e1it ams DIS heraut
striıttenen Artikel ZUT ‚Eucharistielehre AÄugustins’ (1931) und dem
Beitrag ZUTF ‚BuBdisziplin’ 1mM des. Lexikons Tür Theol .
1IrC aran reihen sich die beiden kontroverstheologischen Ar-
tikel d us dem Hochland (1925/26) über die ‚ Theologie der Krisis
und über den Altmeister lutherischer Theologie ‚Karl Heim'‘, dessen
radikale AÄbsage jedes Machttum iın der Kirche die katholische
Gegenzeichnung schari beleuchten 1ä3  c Der letfzie Auisatz über
‚die katholische übinger Schule‘ ursprüuünglich geschrieben ZUr
A5()- ahrieier der Universität übingen und erstmalıg erschienen
1m ochland (1926/27) 1ST Tür die Haltung ams als heo-
loge und den geistesgeschichtlichen Ort Seiner Theologie beson-
ders kennzeichnend. eın doch Hoimann assall), der Her-
ausgeber dieses Geschenkbandes: „„die Ausiführungen der genan-
ien Abhandlung mutfeten weithin W1e 1n theologisches Selbstporiräi
an  04 14) Das Geleitwort des Herausgebers ergänzt, Wäas die Be-
scheidenheit des unier uns eDenden groben J1ubingers nicht
konnte und mochte, aber doch auch wieder nicht verleugnen kann.

beitet VOT em die starke erwurzelung der Adamschen
Theologie 1m Leben, seine „Grundleidenschafrt Tür das en  o« her-
aus Für das TOS der Abhandlungen e1 das konkret: „„Als
Dogmatiker hat arl dam 21n besonderes Interesse der Ent-
Taltung der Offenbarungswahrheit in der Kirche‘‘ 13) rigens
sSind nicht alle Au{isätze ams auigenommen, WwW1e schon alleın
araus hervorgeht, daßb der Au{ifsatz üuber ‚Deutsches Volkstum und
katholisches Christentum'‘ SC 14 | 1933 | if.)
usammen mi1t dams groben und kleinen Buchern en WIr Jjetz
e1in gerundetes ild seiner Lebenstheologie. ernus

s C  ( 10 al raca zblorowa Proiess: Se-
minar]um Metropolitalnego Warszawie. UT, 8! (A1 205 5.)
Warschau 1936, emın eiro ol Diese Sammelarbeit der Hro-
essoren des Warschauer GroBben Seminars enthält d us den VOTlI -
schiedensten ebleien der Theologie Abhandlungen. Roslan be-
richtet über die Idee der C Del den apostolischen Vätern, Ma-
jewski über das Fasten nach der kirchlichen Tradition. Padacz
bringt eEine Abhandlung über esen der katholischen Vereinigun-
Yell Mystkowski behandelt das Eherecht iın den Konkordaten;
DRawlowski stellt die Eucharistie als das Sakrament der christ-
liıchen Solidarität dar. Die Soteriologie ın den apologetischen
Schrifiten des Hieronymus wählte sich UÜlatowski ZU ema
ber das Arbeitsrecht schrieb historisch und kritisch Szlenk Den
Abschluß bilden wel mehr exegetische Arbeiten die hebräischen
Namen von Gott 1n der Hl Schrift von Radkowski und Paulus
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en Von Dabrowski Fuür den eser, der der polnischen

Sprache nicht mächtig 1Sst, wurde 1n kurzes Iranzö-
sisches Reiferat über die einzelnen Artikel beigedruckt. Iso eine

Weisweiler.FrecCc inhaltreiche Festschriftt.
CO K 7 The Imperial ult under the Flavilans &0 (204

Siutfgart 1936, Kohlhammer:. — Die Geschichte des Kal-
SETKULTS. erhält m1T dieser Arbeit SCcotis eine Bereicherung Ma-
ter1al Die abwägende Benutzung der senatorischen Geschichts-
schreibung w1e der imperl1a gerichteten Dichterliteratur äBt die
Kulttendenzen der AKalser 1n ausgleichendem 1C erscheinen. Do-
litischer Ehrgeiz (l 67) orientalisch-griechische Iradition (20)
aber auch Rücksicht aut das Staatswohl treibende
emente der Entwicklung. Die Beziehung von Kaiserkult und
Staatseinheit noch schärier herausgestellt werden können
Von Wic  igkel Iur den Religionshistoriker 1ST besonders der
Beiirag 39  omı1ılan Dominu el eus  €& (102 . der die lebhaite
Auseinandersetzung annen LäDt, welche diesen 1Le geführt
wurde In keinem Dunl  inı  en  /  n1äBt sich besser erkennen, w1e schwer
im Grunde die östlichen und westlichen emente der eit mitein-
ander 1n Einklang gebracht werden konnten Die Grundlinien
der Gesamtentwicklung zeichnen sich ın dieser Darstellung, die
sich aul die Dynastie der Flavier beschränkt, vielleicht NIıC
klar, w1e 0S der cschr qguie Überblick des er über die 1lferarı-
schen, aber auch numismatischen und monumentalen enkmäler
der Zeit, den IMNMan überall Teststellt, sich erwarien 1e

Prümm
echssler, E 7 ellas 1mM Evangelium. Ur S0 (406

Kartenskizze) Berlin 1936, Alired etizner BLn Im Anschlußb
die religionsphilosophische chau egels und die rel1gionsge-

schichtliche Auifassung VONN Chr Baur, /eller und VOT

em Von BousseT, Reitzenstein ınd all sicht der ert
Christus M1 seiner re miıtten hineingestellt in den Entwick-
lungssirom der griechisch-römischen und der jüdisch-orientalischen
Geisteswe die nach 1Hm in Jesu re ihre Versöhnung ielern.
Freilich selen schon die „„Glieder der judenchristlichen Urgemeinde
VON erusalem entschlossen gewesell, „MIit er Krait und ähig-
keit ihres WiIens die 1NeCeUEC Gotteslehre 1mM Bereich und Gesetz
ihres altjüdischen aubens festzulegen und festzuhalten‘‘, und
ersi Daulus habe das Christentum dus dieser Verengung beireit

auft Tun der van-(26 116)} Ja schon beli esus sce1bst wıill
keit wenigsiens ingelien, deren geschichtliche Glaubwürdiı

ihrem Wesenskern erfreulicherweise aner ennt 19) eine grund-
sätzliche Abwendung von den Denkiformen se1InNes Volkes und eine
Hinwendung den Denkiormen Zarathrustas finden 21 g -
SIC aber selbst ein Wir vergesSscil nicht, daß ott und Hei-
11g Geist be1l Zarathrusta und bel esus einem andern Kulturkreis
angehOren und arum allerdings NC 21n und dasselbe ın  z  du

ine nliche Einschränkung muß @T eiTügen, wenn
OT me1ntT, Jesu Lehrtätigkeit abe ZU großen e1l 1n den kynisch-

ihrer re VOIN der Menschlichkeitstoischen Wanderpredigern
ihr Vorbild, und ihrem Einfluß SC1 ın den synoptischen Evangelien

kenden Heilsbotschafit VO  3 Gotftvatereine Schicht Vonmn der beglüc
und Gotteswort zuzuschreibe, die sich VOoIl einer andern, der
Unheilsverkündigung VOoO  = Weltfuntergang und Weltigericht, SOWI1®e
VOIlIl der drohenden Hinrichtung des Welterlösers abhebe (242
Be1l dieser U  bertriebenen, euTte VON en ernsien Forschern mehr
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oder weniger abgelehnten religionsgeschichtlichen AuTffassung bleibt
Naiurlıic. Tur e1ne eigentliche christliche Offenbarung kein atz
ES gilt der VO  Z erl. auTigestellte Grundsatz: „„Der edle, uber-
reiche eIST, der, VOIlL den Menschen duls Detrachtet, ein Neues
entdeckt, oder, VOIN der Gottheit d uls betrachtet, 0585 offenbart, geht

NIıC Werke, daßb da oder dort eIiwas uübernimmt oOder
ernt, vielmenr S} dali N das ihm Fremde und Ungewohnte üuüber-
denkt, überprui{ft, uüberiormt und e1inem höheren und reineren (1an-
ZeIl einverleibt“‘‘ 20) reilen hat r u 1n SeiINem
ausgezeichneten er. Der christliche Glaube und die altheid-
nische Welt Bde LEe1IPZIG 1935, He HeT, das Verhältnis VO  —
( hristentum und He1identum ZUSaMMeENGE abt, WEln SagtT „„Wer
sich aul einzelne Ausdrucksftformen der christlichen re stiurzt
und 1ese d Uus ihrem Zusammenhang herausreibt, Lindet leicht
überall Ähnlichkeiten Nur der Blick auis Ganze, aul das (1Je-
IUge, iın dem die Einzellehren stehen, chafit den nötfigen SsSLian
IUr die Erkenntnis der groben Linien, LäDt aber auch solort die
Kluft zwischen Christentum und Heidentum sichtbar werden‘“‘ (
411) Wer darum das „Ganzandere  we der Derson Jesu und seiner
re 1mM Vergleich IM1% der höchsten griechischen Weisheit C1-
Taßt nat, wird nicht, WI1C 05 möchte, iın gelegentlichen ahnlichen
ugen gleich eine Abhängigkeit schen oder al das Christentum
eINZIG d Uus eE1iner natürlichen Weiterentwicklung der heidnischen und
Judischen Geisteswelt erklären wollen, wohl abDer auch iın der
heldnischen Welt puren der göttlichen Vorsehung und Q1ne Weg-
bereitung IUr Christus und se1ine re iinden, WI1Ie 1m Urchri-
Tentum VOT em die griechischen aliler Justin, Apollonius, Kle-
INeTILS VO  — Alexandrien, Or1  nes, Gregor, Thaumaturgus, O-
d1ius und USeDIUS VO  — ( asarea getlan en Mit Unrecht eru
sich der Verti aut diese äter, als hätten S1C 1m egensatz den
lateinischen Vätern, die hbesonders se1it AÄugustins „De C1Vv1Lalie Dei..
einen scharien Trennungsstrich zwischen Christus und der heid-
nischen Weltweishei YeZOYECI aben, religionsgeschichtlichen
TSPrung des O(hristentum das Wort geredet elieren zuverläb-
lichen Auifischluß über das Verhältnis der christlichen Glaubens-

ibt das vorhin erwähntelehren den heidnischen Anschauungen
rinkmannWerk VOIl Prumm vgl 11 H402

rOom, Va Der Hirt des ermas Allegorie oder irklich-
keit eıten Verölifentl neutfest Seminar Uppsala Ö)

80 (44 Uppsala 1936 In Deutschland Lorentz, Leipziggr St stellt sich eine oppelte Auigabe Sind die selbst-
biographischen Notizen des Hermas ccht? iınd se1ine en-
arungen wirkliche Erlebnisse oder LLUTr l1terarische Kunstwerke ”
Fuüur den ersien Punkt Dringt er 1Delus gute Girunde IUr
eine Wirklichkeitsschilderung der eigenen Lebensschicksale Die
Ein  ände, die Dibelius AUus inneren Widersprüchen und der iür
eine chrısiliche mgebung unpassenden Liebesgeschichte USW
nımmt, werden 1mM Einzelnen widerlegt. Z ur zweiten mehr DSY-
chologischen rage nach der Wirklichkeit der Visionen und dem
interessanten Versuch, AUS ihnen den Charakter des ermas ner-
auszulinden, SCANre1i achmann Jos. Fröbes ST indet
ın vielen Fällen die Änzeichen psychologisch ecchter i1slionen oder
Halluzinationen, nämlich Einfälle, die plötzlich auftreten, die VONlN
e1Inem andern esen stammen scheinen, mit dem subjektiven
1INdruc einer hohen Bedeutung. Dies STIC 1m Gegensatz rein
gedanklichen onstruktionen Das klingt wahrscheinlich. Immer-
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hın iinden sich bei qguien Schriftstellern ebenso enaue Beschreibun-
gen des Äußeren der geschilderten Personen, ohne daßb INa  z da

Halluzinationen denken wird: ebenso triı1ft Man nicht selten
die Überschätzung des Wertes vorgebrachter Gedanken alluzına-
tionen stellt der Z iest d Uu$Ss den ussagen des Betroitenen oder
AdUSs der Beobachtung seiner Handlungen ; e1iın gleicher Schluß du.  N
e1ner bloBben schriitlichen Darstellung e1ines Unbekannten ist NOTL-
wendig viel unsicherer Überzeugender ist die Feststellung des
seelischen ypus des Hermas als eines Zykloithymen 1mM Sinne
Aretschmers azu pabt das Vorwiegen des visuellen gegenüber dem
audıtıven Element, die gemüutlich breite, populäre Darstellung, die
gutimuütige Heiterkeit, die Begünstigung der Farben bei der Be-
schreibung. Weisweiler.

On 442 d e Ur Dln a I4 Textus symboli 1caenl: 1°-
Doer (1936) LE Diese AÄrbeit Wäar notwendig.

S CHhwantız hat in WISS 1m AnschlußbSd1ie SIfzung des KOonzils VON Chalzedon 21n Glaubensbekenntnis.
veröffentlicht, das, Wenn nicht das ursprüngliche Nizänische Sym-
DOl, doch die „FOorm der Mischung‘ VON nizänischem und
konstantinopolitanischem Glaubensbekenntnis darstellt, die 1n der
Defdlinition des Konzils Von Chalzedon als authentisch betrachtet
WwWIrd Der VO  —_ Sch gebotene ext 1ST. ın Denzinger, Enchiridion,
ed 18—20, 1932, 1U171. 4, als der alteste griechische oxt des
Glaubensbekenntnisses VO  = Nizäa aufgenommen worden ESs ich
len darın die Orie „„Das Ist d u der Substanz des Valers, ott
VON Gotft, Licht Oll Licht‘“‘ und 37  dS 1mM immel und Wäas aul
Erden 1s WeIst überzeugend nach, dab der ext VO  — Sch
MC als der ursprüngliche ext des nizänischen Glaubensbekennt-
NISSCeS gelten kann. Der in der Sitzung des Konzils VOTI Nal-
cedon veröifentlichte oxft nat, wI1e Sagt, höchst wahrscheinlich
„authentia url1dica iın Ioro Civili‘‘, kaum authentia 1uridica Ün
loro ecclesiastico  . aber sicher N1IC „„authentia litferaria  . n

1stT. N1IC der ursprüngliche ext des Glaubensbekenntnisses Von
Nizäa. Dene{iie
© M, Nicee-Constantinople. Les Premiers ymboles de

Fol Rev  15  ccl (195309) 527—5147 Ders.., Les nNCciens Sym-
boles dans la Deflinition de Chalcedoine Ebd (1936) 8S09—8576

Es 1ST N1IıC erwundern, daß die nderung des griechischen
Textes des Nizänischen Glaubensbekenntnisses und des VOI on-
stantinopel in der 18 —0 Auflage VoN Denzingers Enchirıdion
1932 I1. und mehrere Forscher auft den lan gerufen hat
Wie Ortiz de Urbina, omm auch dem Schlußb, daß die
nderung Unrecht geschehen ist. Im Artikel zZeig L 7 daBb
der VO Herausgeber des Denzinger Aaus einem Artikel VOIN
CAWartz T übernommene und als(ZNtWIiss | 1926 ]
„„antiquissimus’ bezeichnete ext der beiden Glaubensbekenntnisse
VOIN Schwartz selbst nicht als altesier und cechter ext des 1Zäa-
nischen bzw Konstantinopolitanischen Bekenntnisse  S&  > angesehen
wird DIie ursprünglichen und cchten exXie Dietet Schwartz ın dem
VOIN Herausgeber des Denzinger zıitierten Artikel aut f)
während der 1n den Denzinger uübernommene ext auf steht.

Im 2 > umfTfangreichen Artikel untersucht die rage, ob
Schwartz m1T seinem Iur die Deflfinition des Konzils VO  — Chalzedon
geschaffenen exie der wel Symbole Recht habe Und omm

TUr Schw ungünstigen rgebnis. „On Croit donc pasSs
DOUVOIr admeiire UE la re  daction originale de la definition de
Chalcedoine reniermait des Tormes alterees des deux symboles’”
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Da Sch später sSe1Iine exie auch 1n die VOIN 1hm heraus-
gebenen Akten Chalzedon auigenommen hat cla Concıl

CCUML., 1L, 1) Z 1933, DE128), waären dieselben auch dort
äandern. uch cie VOIN MIzZ de Urbina ZUT Erklärung des VON

Sch konstrulertfen eXies als schr wahrscheinlic angenNOoMMeEeNE
„authentia iuridica in T1OrO Civili  € waäare überiUSS1g, wWw1e 1ın eEiıner
SchluBanmerkung verstehen g1bt. Den echten ext des
Nizänischen  An und des Konstantinopolitanischen Glaubensbekennt-
NiSSCesS Dringt Sch innerhalb der en des Konzils VOIN Chalzedon
ın dem vorher angegebenen (IL, 1’ 79—80 In der eUell

soeben erschienenen Z —25 Auflage des Denzinger sSind die
Deneiie.Steine des AnstoDBes bese1itigt.

O2 authenticite d’un des SEeTIMMOMNS de
Au Uusiin confiirmee Dalr le Concile de Seville de 619 RevHMH.ist-

ccl (19306) 2U0—345 1n Schulbeispiel IUr die Bestäligung
eiıner aut Grund VOIN innern Kriterien gelöstien Verfasserirage durch
aubere Kriterien OFrın 1n Misc Agostin (Romae
658 lediglich aul rund VO  = innern Kriterien eine neuaufigefundene
Predigi: Ex Evangelio ucae Die quadragesima Ascensionlis Do-
miı1nl, dem Mnl AÄUgustfinus als Verfiasser zugeteilt. bringt 1n
auberes Zeichen iur die Richtigkeit dieser Zute1ilung, nämlich AUS

der el der Väterzeugnisse, die VO Konzil VOnNn Sevilla
angeführt werde Oort stehen wel eXie d us der VO  —_ Orın
ver6öffentlichten redigt, und ZW ar unier dem amen des hl AÄAu-
Qgustinus. Allerdings werden die exie einem andern Werk AUQUu-

nämlich Versus Maximinum. 1eser TriumSTinNs zugeschrieben,
ist erklärlich, wenn mMa edenkt, daß unmittelbar vorher tal-
sächlich 21n ext dus Versus Maximinum angeiührt 1ST und
dab wahrscheinlich alle drei exie einer rühern ammlung VON

DeneftTie.Väterstellen entlehnt sind.
d Aes Na Priscillien el l’Espagne chretienne la 1in

du 1Ve siecle.  < 0 189 Darıs 1936, Beauchesne. Fr {
Der ekannte Gelehrte veröffentlicht iın verbesserter und erweiterter
orm seine Artikel dus den RechScRel 1 933 er den Priscillianis-
INUus. ach einer guien Zusammenstellung der QWuellen des er-
LUumS, in der besonderes Gewicht aut die zahlreichen Neuentdek-
kungen der eifizten e1it gelegt LST, WIr die ragödi VO  — Trier
mit der Hinrichtung Priscillians eingehend dargestellt. Schr De-
gruben muß INa auch die Beschreibung der Schriften des Instan-
t1us uınd Priscillians.  Z Eine mehr systematische Abhandlung der
einzelnen Irrlehren schlieDt das uch Neu sind drei Nachtfräge :
zunächst über Merida, die in der sich der schäriste Kampf
abspielte, mi1t einer interessantfen Bischoi{isliste; dann e1ine
Datierung der Gerichtsszene D Herbst 286 1m Gegensatz

den iIrüheren Artikeln 1n den RechSCcRel, 2385 angenomMmMe
war) ; endlich eine freilich zunächst noch als Hypothese vordge-
legLe Deutfung der beiden Haeretikerinnen, VoNn enen Hieronymus
1m Briet Ctesiphon spricht: der NO gente sed nomine“‘
1mM Gegensatz Begleiterin Priscillians >  a gente“‘, der
Gallierin Euchrotia. glaubt erstiere als die arianische Gattın

des Theodosius IL wiederzuerkennen. S12 habe ja tatsäch-
lich das Erbe der Euchrotia angetfreien, da S1C 1m gleichen Jahr
Theodosius ejratele, in dem Euchrotia starb Hier werden die

Weisweiler.Forschungen VON ohl noch weiter gehen
iscCellanea sSsidorlana. Homenaje San sidore de

Sevilla Lo 1ia la provincla de Andalucıia Ur 0 380
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Rom 1936, ont Univ. Greg Än der Isidoriest-
schrift der Andalusischen Provinz der Gesellschaft Jesu haben
ganz hervorragende Fachleute mitgearbeitet. Es. selen genannt: Al-

Der an der Isidorforschung. Der Artikel enthält einen
VON 1U unentbehrlichen Bericht über die gesamte Isidorfor-
SChUNGg se1it 1910 Der ermordete Villada schrieb ın SE1-

Sevilla
LT bekannten überragenden Weise über la obra de sSidoro de

Schr wesentlich Tür die kom-Valoraclıl:  on sugerenc1as.
mende Forschung ist auch der Artikel VOIN de Aldama ZUT
nhronologie der er sidors. Morin handelt üuber den An-
teil sidors Mozarabischen Dsalter accarı stellt die Abhän-
gigkeit des De OrIu eT 1U atirum VOIl den 1Lae Prophetarum
SaecC. 4—95) test Zeiller schreibt s1dore de Seville e1 les OFr1-
gines chr:  etiennes des eT des Sueves. Bahnbrechend TUr das
Problem der Dekretalen DPs.-Isidor wird der Beitrag VON
Silva-larouca sSe1n, der de Cod Vat. Ottobon lat. iın die

OoNnNSs Constantini entstanden sSel1l.
des Jahrhunderts aus _ de Schule VOIN OUFrS datiert, auch das

Zum Schluß SC1 noch aul die
Ce1 VonNn AÄnspach hingewiesen, der das Fortleben des
eiligen DIS Jahrhundert beschreibt. Wir en Somıift
einen des eiligen wirklich würdigen and VOT UNS, der iın kei
LIeTr wissenschaiftlichen Bibliothek Tehlen dart. Auft einNzelne Ar-
tikel kommen WIr Del den Einzelbesprechungen iın diesem
zuruück. Weisweiler.
O Z E1 Florileg10 DPatriıstiico del 11 ONCLLILO de

NSevilla 619) Miscellanea Isidorlana 179—220 Das Iür die
Rechtsgeschichte bedeutsame Il Konzil VON Sevilla VOIN 619
enthält iın Sseiner Sifzung auch einen groben dogmatischen JTeil.
W einen der rTriehnre der monophysitischen Acephalen
zugefanen syrischen Bischo{t der atz verte1idigt wIird „Oportet
1NOSs iın unam Christi geminae naiurae proprietatem ostien-
dere, passionemque C1US in sola humanıtatis sSusceptione manifies-
tar  e: Der Bewels wird AduUuSs der Schriitit und Adus den

Die einzelnen Stellen dieser VO  — Isidor VOIInl Vätern geführt
Sevilla verfaßten Beweissammlung werden VO  — literarkritisch
untersucht. ine der Stellen 1St die einz1ge Spur einer verloren
gegangenel Schrift des hl Hiılarius; wel andere stammen AUuSs
verlorenen Schritften des hl thanaslus zwel weiltere werden
ausdrücklich dem nl Augustinus zugeschrieben, wodurch WIr ein
auberes Zeugnis Iür die Echtheit einer Neu aufgeiundenen und DIS-
her LUr dus innern Kriterien dem hl AÄugustinus zugeschriebenen
r en 1e 1n diesem Hefit den Bericht üuber den Ar-

authenticiıte EIC VO  — OZ emerkenswert sind noch
Tolgende Behaupfungen: Dure ihre armonl1e und Proportion
der Linien ist die anti-acephale Darlegung des 88 Konzils Von
Sevilla das erstie eispiel, das ich 1n der Geschichte inde, 1Ur 1ine
verhältnismäbig groBe, architektonisch auifgebautfe, theologisch-
posifive Beweisführung‘‘ (185 1) Sodann Der ErSie Iyp der Sen-
tenzenliterafur, jenes groBßartigen Unternehmens, das den alZCI iın
den Werken der aler versireuien Sto{if systematisieren will, leitet
sich hauptsächlich her VON den spanischen Vätern (vgl 190) Das
hier behandelte orilegium g1bt aber noch kein Beispiel TUr die
Systematisierung des ganzen Stoifes oder e1ines umTassenden Tei-
les desselben. Deneiitie

Gedenkschrifift Z 40  O© ] OdestaIlg.E des Erasmus
VOIll Rotterdam Hrsg VON der historischen und antiquarischen
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Gesellschait ase UT, 80 320 ase 19306, Braus-Riggen-
bach Das Buch ist i1ne ammlung VOonNn Au{isätzen, dıe (Ge-
lehrte AUS asel, üUünchen, Berlıin, Leiden, Rom, Löwen und SZe-
ged geschrieben en S1C behandeln den Lebensgang des Tas-
INUuS, seine ellung Vaterland und atıonen, seine philologische,
humanistische Bedeutung, se1ine politische und relig10se Einstel-
lung SO Lindet auch der Fachtheologe manches Brauchbare. {Ins-
besondere sSCe1 hingewiesen auft den Artikel VON uegig Des
Erasmus ‚ALOD der Torheit““ und Thomas Morus „Utopie‘‘. Wenn

(2) el „Frömmigkeit vernachlässigt scharies Erkennen,
Ss1Ce g1bt sich ohne weltieres Gott hin 1mM Rausch der Ekstase‘‘,
waären da theologisch mehrere Abstriche und Unterscheidungen
nOL1G ; letztlich käme INa  — q in das schwier1ige Gebiet der Ana-
USI1Ss el Der Vergleich zwischen Erasmus und Morus (/4
ist schr anregend. TIThomas Wääar gewl 00| ariyrer der Gerech-
tigkeit (87 1.) aber auch e1n artyrer SC1INECS auDens. uch
der Au{isatz VON Staehelin, TASMUS und Ökolampad iın ihrem
Kingen die Kirche Jesu Christi 1ST beachtenswert Das rgeb-
N1IS sl SCIZ in SsSeiINem Ringen elormen die eit,

aber den Frieden obenan 180 T Charakter un Werdegang
der hbeiden Trelier duriten VOINI manchen anders aufgefabht und dar-

ihre Tätigkeit anders gewerte werden. Das SchluBßwort, das
die paltung der Christenheit („ecclesia catholica‘‘) edauert, aber
die anrhei nicht preisgeben wIll, wird jeder eologe
unterschreiben, wenn 0S auch hüben und druüuben anders verstanden
wird Wir werden die Verwirklichung VOT em beten muüssen.

KOosters
d! 1 Une troublante I1gure Calvin o (62

Paris 1936, equi D 2 5() Das uch enthält eine mehr volks-
umlıche, ja wohl volkstümliche, Widerlegung des Calviniısmus
ın vier Fragen: Was 1e heute AdUuSs dem kalvinistischen Ver-
Ssuch übrig? Antwort Auflösung und Liberaliısmus Was ist

der Behaupfiung Calvins richtig ” In kurzen Fragen und Ant-
worien ırd 1 diesem hbesten eil de Buches die Te Calvins
der katholischen gegenübergestellt: reiheit, Sünde Prädestination,.
Hierarchie, Eucharistie und esSSEe, Zeremonien, a egieuer,
Marien- und Heiligenverehrung. Was hat VO  = den An-
mabungen C alvıns halten ” Er ist 21n Lügner. Mit wel-
chen ıtteln hat seine Lehre verbreitet” Mit Gewalt.

Weisweiler
e13  e13

Pieper, ber das christliche Menschenbild. 80 (63
Le1pz1g 1936, Hegner. 1.80 Das chmale, 1m Papiıer ub  ]
reichlich ausgestattete Bändchen die leicht überarbeitete WI1e -
dergabe eines 1M 9  ochland‘‘ 1935/36 erschienenen Aufsatzes
versucht das christliche Menschenbild iın den ahmen der drel

Das anze,göttlichen und 1er Kardinaltugenden einzufangen.
das 1mM Anschluß Gedankengänge des hl Thomas VO  —_ quin
gestaltet ist, soll gewissermaben eine Planskizze der einzelnen AD-
handlungen ıber die christlichen ugenden darbieten, die der
erl. ZU e1l bereits behandelt hat, ZUuU anderen e1l für die
Veröffentlichung vorbereitet Dadurch soll die Zusammenschau
der ın den einzelnen Bändchen herausgegebenen Teilaspekte des
enschenbildes SOW1®e ihre rechte Einordnung erleichtert werden.
Das Haupigewicht 1e0 auftf den Kardinaltugenden. Man

gesehen, Wenn den göttlichen ugenden e1n größerer aum
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zugebilligt worden wäre, und damit das Übernatürliche 1mM christ-lıchen enschenbil noch zentraler herausgestellt wuürde.
Schröteler.

, h 9 Der Christ und die Geschichte.
Entscheidend 1ISTt

80 (152Leipzig 1935, egner., 3.80 ; geb 5.50
die AuTtfassung VOMM Wesen der Geschichte. ach astend prüfendenVorerwägungen kommt der Vertf 45 ZUr Aufstellung seiner
wel vielleicht richtiger gesagt drei Thesen über das all-
geme1ine esen der Geschichte. These es N1IC dus sich Exi
stierende hat Geschichte als Werden zwischen dem Nichts und
dem Sein als Dehnung zwischen Ursprung und 1el These L1
Der Inhalt der Geschichte miıb3t sich nach dem hierarchischen
Kang der Werte und Güter, die geht ese J Die Trel-
heit des enschen ist ZUr Realisierung der erie und Güter De-
rulen und trägt mit dem objektiven Rang der Werte auch einen

oder der Voölker hinein. Man
Rang VOI Wert und Wüurde ın die Geschichte eines enschen

Ort dUus en Darlegungen des erl
auch iın diesem Buche wieder seinen Irüher schon laut verkündeten
Leitsatz Wir sSind Hierarchisten WITF unterscheiden und stulien

der wahren Einheit willen Die Geschichtsauffassung des
COChristen isT wesentlich 1ne uniıversalgeschichtlich hierarchische
Es 1IST N1IC jede eit gleichunmittelbar Gott, WI1e Ranke meinte.,
Es g1bt e1ine unterschiedliche ähe Gotft, gipfeln in der
der el vollendet 1n der Endzeit‘ 1C Dloß auTt dem OS1LLVIS-
INUS, Fortschrittsoptimismus, sondern auch aut den deutschen (1e-
schichtsidealismus Tallen harte er Vor em auch deshalb,
wei1il S1Ce eine personalistische Geschichtsauffassung kennen. N1e

darum VOT einer triınıtarısch regiertien Universalge-SCHAICHTE, Del der UTC alle Pluralısmen der unterTfangenen Olifent-
lichen Partikulargeschichte MANE als „eigentlich letizte (12
SCHICHTE, 1n der der leizie Sinn er Geschichte überhaupt De-
schlossen liegt”, die verborgene Geschichte der ersonen, ZUuLLeIsS
also wieder die Heilsgeschichte der DPersonen hindurchgehrt. Tel
Mächte sind e die nach christlicher Auffassung die Geschichte
wirken: ott als Herr der Geschichte mi1t Souverän reglerendem
Willen; die Macht des Bösen anheben mi1t dem Uurz der ngel;
und endlich T1ıLiens der Mensch selber, dieser VOIl unien her
gesehen eigentliche run der Geschichte und das. Geschichts-

schlechthin W as durch das NM uch 1NAUTrC. als
chrıistilıiıche Geschichtsauffassung hindurchscheint, wird wie iın einer
Linse gesammelt noch einmal eigens 1m Kap Z Leuchten g -
bracht DIie Kirche iın der Geschichte. Recht lose verknuüpit Dringt
eın Anhang die Orient-Ode Thomson’s, 1n deren Übersetzung
se1iner besonderen Schätzung dieses englischen Dichters nier WIe-
der eın Denkmal SCIZ Ternus.

5i ebenr W > Das iruüuhgermanische Christentum Ein Rundblick
er seine Wesensart und seine Leistungen. SO (S354 Innsbruck-
Leipzig 1936, auc 4.60; geb 0 i1ne auch IUr wel-
tere Kreise Llott geschriebene Geschichte der Jungen germanischen
Kirchen Der Sto{fftf 1st sachlich geordnert, daß jJeweils bei der
Behandlung der Christianisierung, Klostergründung und Aloster-
eben, Bibellesung, Predigt, Ozlale und gesellschaftliche Ordnung,
LEhe und F amilie, Landwirtschaift, Arbeit und Gewerbe, Künste und
Schule das Ineinander VOINl Religiösem und Völkischem, die beider-
seitige Durchdringung und Beiruchtung Qqut Z Darstellung g -
arg Da der VerfTl., SOWeIit möglich, die Quellen selber sprechen
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1äht, räg die Schilderung e1ine reiche Anschaulichkeit un LE
bendigkeit. Rezensent würde  S iur E1ne NCUC Auflage bloBß wünschen,
dab der Druck{ifehler weniger werden und daßb auch ın manchen
Lebensiormen und Rechtsgepflogenheiten noch plastischer die Le-
benskrait VOII altkirchlichen und altgermanischen Gebräuchen DIS
1n uUNSeTfTe Jage aufgezeigt wurde.  a< sind inrer mehr, als mMan
beim ersien Anblick erwartiert. Zeiger.
e) 6M Vom Einfluß des Christentums auft die ermane

(Forschungen ZUrLr Kirchen- und Geistesgeschichte 10) 80 (XI1 u.
128 Stutiigarti 1936, Kohlhammer. 0;:— nier diesem all-
gemeinen 1Le verbirgt sich E1inNe Rechtsstudie, iın der die Irilerer
Sendgerichtsordnung Reg1nos VOIlN Prum, abgeschlossen 1m re
906, untersucht wird. Regino g1bt 1n seinen T1 duo de synodali-
DUS Causls eT ecclesiasticis disciplinis eEine ımfassende Kasuistik :

erweist sS1e als eEine reiche Fundgrube, den Einfiluß des
COChristentum: aı das Germanentum 1m Jahrhundert unmittelbar
testzustellen FL.Ss Arbeit, die selbstverständlich die reiche Litera-
IUr beherrscht und benutzt, zZe1g Zw el Vorzüge Der Ersie 1Sst IOr-
maler Art. Das spröde kasuistische atier1a wird ın geradezu
glärzender Art gegliedert und übersichtlich gemacht orge TUr
die Ausbreitung der christlichen eligion und der kirchlichen Ge-
meinschafit (Gotfteshaus, Geistlichenstand, Einzelpflichten), orge
Iür die FOormung der christlichen Gesellschaftsordnung (leibliches
eDen, 1genfum, christliche Charakterbildung). Der trockene
juristische wIird lebendig und Tarbig untier F.S anden Be-
deutend wertvoller noch isSt der zweiıte sachliche Vorzug. Die (GIe-
Iahr, LLUTL Juristisches sehen, hat der ert überwunden,
dal Man ohne den Vergleich m1t anderen rbDeılıten Yyal N1ıC
ihr esiehen glaubt Mıit grobem akt betrachtet die Vor-
schriften als seelsorgerliche MaBßnahmen, erkennt, der wirk-
lichkeitsbewubte Deelsorger sich m1T geringerem ErTolg begnü-

mub, IUrs Ersie ein1ges erreichen. In den nüchternen
Satzungen erkennt N1C| blol den Richter, ondern auch den
Erzieher des Volkes ank dieses auch wieder malbvollen und
nicht AdUus Wohlwollen phantasiebeschwingtien Einfühlungsvermö-
gens wird d UuSs der Betrachtung e1nes Rechtsbuches LIUIN tatsächlich
in Werk, das den moralischen, hald STL. wirkenden, hald De-
St1immt Tordernden Einfluß des (Christentums auft die ermanen
in einem Giebiet ze1igt, das naturgemäß mehr der Nacht- als der
JT agselftfe des Menschlichen angehört. Wir erkennen, W1e die Kirche
emporleifet, umbiegt, das Menschliche vertie{it, läutert, verinnigt,
Testigt Von Artiremdheit des Christentums, VOINL Zerstörung S1EE-
lıcher oder geistiger Volkswerte ST nirgendwo die ede Das
aut dem stirengen Rechtsgebiet Testzustellen, 1sSt tfür die Bewertung
des der Verchristlichung uUunNnseTer Voriahren noch wich-
Liger, als WEl WIr ın der Dichtung oder der Predigiliteratur das-
selbe erkennen, naturgemäßb mehr das Erhabene, Lichte und
dle herrschen. Dal die Sendgerichtsoranung gerade 1ın der eit
des sich auflösenden Karolingerreichs mi1t seinen Wirren und Ver:Ä
irrungen SCe1 noch eigens hervorgehoben. DIie Arbeit 1ST 21n
unentbehrlicher Beitfrag ZUTLC Erkenntnis der Kulturverhältnisse der
deutschen Werdezeit Becher.

DiMKerT, E) Gottschalk der Sachse, e1in Beitrag ZUrC rage
nach Germanentum und Christentum mit lateinischen Mnymnen
Gottschalks und e1iıner Übertra UuNng 1NS Deutsche VON
Ma N! 80 (79 Stutigari 1936, Kohlhamme: 2L Das
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tragische Schicksal des sächsischen Mönches Gotischalk 1ın Irän-
kischen OsSsiern mußb in der Gegenwart den anlocken, der den
Spannungen zwischen Germanentum und Christentum nachspürenmoöchte D.s Schrift Siellt 1mM allgemeinen 1ne erweilterte und
vergröberte Wiedergabe der AÄnsichten VON Schuberts (Ge:SCHNICHTE der chr. Kirche 1mM Frühmittelalter 490—457) dar. Wenn
Sch SCHhrel 0S SC1I ZU mindesten möglich, daßb beim orgehendes Hrabanus auch wirtschaftliche KRüucksichten, das rbe oOftt-
chalks, e1ine gespielt habe, ist das bei selbstverständ-
lıch Sch Sagtı unbestimmt, Tür den Propheten des religiösen De-
terminiısmus habe sich der aligermanische Schicksalsglaube Z
christlichen Erwählungslehre verklärt: bei SIe das Fortleben
jenes altgermanischen Glaubens der uns hauptsächlich dUus dda
und den isländischen S5agas bekannt 1St) be1l OIitscha test Als
WEellll HIC das Studium Augustins und das eigene Erleben hin-
reıchtien, die doppelte Prädes inationslehre erklären. Das Er eb-
N1IS der Schrift ist WOo lieber e1ne beunruhigende ahrheift,
als e1nNe beruhigende nwah heit, WEr der erstie deutsche Protestant
dus Haltung, DBte auft dem reinen Evangelium allein, lehnte die
Kirche aD und verband Gott unmittelbar mi1t dem Einzelmenschen.
Wenn dies das wahre Christentum wäre, hätte also ine veriälschte
Lehre den ermanen Z völkischen Gemeinschafit geführt! Die Art
der BeweisTührung und Textverwendung bei geht eiwa araus
hervor, dab dus dem IHIUS e1InNes unbekannten Verfassers,
den esiimm Gottschalk zuschreibt, die doppelte Prädestina-
tion herausliest AdUuSs den Versen Ubi {uls assıgnastiı vestimenta N1-
Ved reprobos mMultastı Na, nclite, ulgurea. (Dreves, nalecia
hym 46, 16 I Wenn die VOIl Lambot vorbereitete Aus-
gabe VOIl neuentdeckten Schritten Gottschalks vorliegt, wird INal
mIt gröherer nistorische und theologischer Umsicht der LOÖSUNG
der Gotfschalkirage naher kommen können, ohne fast alleın d uS
den Gegensäizen Franke-Sachse, Germanentum-katholische Kirchen-
lehre das Unglück Gottschalks herzuleiten Die VoOoNn 1bmann
überiragenen umnen lesen sich urchweg I1USS1Ig. Becher.

Weißleder, W ’ Goethes aus und das Christentum
1bliogr. ZUL Gegenwartsphil. 19) 80 (39 Leipzig

1936, irzel 1.40 Zum Verständnis der religıösen enta-
1La mancher Kreise lehrreich. Auft die zahlreichen, hier g -
streititen Probleme einzugehen, ist 1ın dem ucnhlein NC möglich.
Zur Charakterisierung: Goethe wIird dem Christentum „geTährlic
11n sich aul seinen en stellen scheint. Die rlösung
1mM aus iST, christlich betrachtet, e1ne Unmöglichkeit, erwelist
„eine Aporie des metaphysischen Zusammenhanges‘ (22) Iiindet.
ihre rklärung dariın, daß Goethe die Erlösung durch „„die 12
schlechthin““ bewirkt glaubt und ZU Ausdruck dessen die „Sym-
Dole und Tatsachen der christlichen Religiösität‘ De1z0g, „obgleic
S1C ihm ın ihrer Totalität rem blieben  C: 309)) Man würde e1ine
bestimmtere Stellungnahme des Veriassers dem sachlichen Pro-
blem en, oder aber e1n bloBes Reierat üuüber die Auffassung
Goethes Die Literaturangabe (3S7 {f.) läßnt Werke katholiscaer
Autoren vermissgn. Kösters

Fundamentaltheologie.
s! G > La notlon de catholicite de ‘Eglise ‚ epoque -

derne: OV (1936) —5 1ne mit jlenenilel D
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sammenge{iragene Geschichte über das Entstehen und die allmäh-
liche Entwicklung der Auffassungen und Verweriung dieses Merk-
mals der wahren Kirche Christi Der Fundamentaltheologe wird

inr N1IC vorübergehen können. Wenn erl. Sagrt, die deut-
schen Apologeien des 20 Jahrh.s hätten LIUL e1ine innere Univer-
salıtät der Kirche berücksichtigt und ZW. als Wesenszug der
Kirche, nicht als Beweismerkmal der wahren Kirche, gilt das
VOI der dogmatischen Tre VOIN der Kirche, N1C VO  = der

Dietundamentaltheologischen (vgl beispielsweise Kösters,
Kirche uUNsSsSeres laubens? | 1935 | 126 I1.) Bel der Herausarbeitung
des Universalitätsbegriifes als Beweismerkmal sollte erner hbe-
siımmier unterschieden werden ZWI1SC  hen der synthetischen (histio-
rischen) Beweisführung, welche die Universalität als VO T1SIUS

seine Tatsächlichkeit iın der katholischengewolltes erkmal und
AB nachweist, und dem analytischen Bewelse, weicher die
Art der Ausbreitung als moralisches Wunder und darum als gOLL-

Ferner vermibt mManC® Bestätigung Kirche dartun wıll
die Ausweriung der Kontroverse wischen Spacıl a

11912] 1715; Z | 1915 ] 731 19 und chulties (DivThom (F
| 1914 ] J ers De cecl Caln [ 1931 ] 155 H ob die Merkmale
1Ur als negative Kriterien gelifen, indem inr Mangel die Wahrheit
£1iner Kirche ausschlieBt, oder auch als positfive Kriterien dienen,
welche die Wahrheit der Kirche beweilsen, welche S1C räg

KOStTers..
Rupprech f *7 Das Wunder 1n der Bibel 1ne Einführung

ın die Welt der göftlichen Offenbarung und der hbiblischen Welt-
anschauung 80 (246 Berlin 195306, Furche .80 ; geb

4.8|  O Als POSILELV äubiger Christ, dem es und eues. Te-
stament „eine organische Einheit“‘“ und „„als olche die authentische
Urkunde und das geistgewirkte Zeugni1s der einzigartigen en-
barung des Telelnıgen Gottes‘“‘ sind, betrachtet der Vert. das
Wunder als „eine Ibstverständliche objektive Wirklichkeit“‘ (
Als Wunder 1mM welteren Sinne bezeichnet OT es Geschehen in
aliur und Geschichte 1m Blick aut den lebendigen ott 42) Da-
VONN unterscheidet CT die Wunder 1m engerell iınne, oder die auße  5  -
gewöhnlichen Wunder, die den Gegenstand der biblischen Wun-
derberichte bilden und die nach ihm WI1ederum zeriallen iın solche
Wunder, ‚die ott ge hat durch die mit dem immerhin rela-
—i®  1V geschlossenen Naturzusammenhang Schon gegebenen Kräften‘‘,
und solche, „IUur eren Zustandekommen 1252 nicht mehr AUS-

reichen, daß hier höhere Kräftte ın Tätigkeit treien mußten‘‘,
dıe darum als Wunder 1mM engstien Sinne Oder als außerordent-

anzusprechen sindliche (nicht NUuUr außergewöhnliche) Wunder
(46 IC) Wenn demnach die ers Voraussetizun IUr die Wunder
der lebendige Gott, der Schöp{fer und rhalier der Welt IST,
omm als zweite die gefallene und verderbte Schöpfung Ninzu,
die „gottesblind” geworden ist und „Gottes AdUus seinem alltäglichen
ordnungsgemäben Wirken und W alten ın der aliur und 1n der
Geschichte nicht mehr gewiß werden vermag‘‘ (74) Somit ist
das hiblische Wunder die „Verwirklichungsfiorm des göttlichen
Erlösungsratschlusses’”. e1 beschränkt der erl. das Wunder
nicht aut das außbere, sinnfällige auBßerordentliche Wirken Gottes
(Prophezeiungen und physische Wunder), sondern egrei auch
die inneren, nicht sinntfällı Wunder mit e1n, W1e die jungiIräu-
10 Geburt des (G(otffesso nNeS, der OT erfreulicherweise mit
Zahn, Schlatier und Barth es die Inspiration der HI
SCHEIIT: die charismatischen Gaben, die Sakramente, Ja, den Glau
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ben selbst, das Gebet, die Sündenvergebung, die Wiedergeburt,die Bekehrung uSWw 81—151) Das biblische Tat- und Wort-wunder 1sTt nach ihm zugleic: Erweckungs- und Erkenntnismitteldes aubens, der als Ursache oder Bedingung Iür das Wunder
vorausgesetzt wird, Ireilich „auch ın seinen ersien AÄnfängen nle-mals ohne das Wunder der Gottesrede und ın vielen Fällen auch
N1IC ohne götffliche JTatwunder enistianden ist“‘“ Wie weitdie biblischen Wundererzählungen 1m einzelnen glaubwürdig sind,will N1IC enfscheiden, meint aber, Nan grundsätzlich, WI1e
OT Iut, das Wunder 1ın der Bibel bejahe, werde InNan mit der
Behaupifung sehr vorsichtig seın muüssen, daß 12eses oder es in
der Bibel überlieferte Wunder unmöglich geschehen eın könne195 1.) Zweck des Wunders SC1 in jedem a  eY Zeichen se1ın

reichl, Wenn 085 Z Gla
auTt den ljebendigen ott hin und dieser Zweck werde 1Ur

ube Te oder 1m Glauben bejaht werde
Aus dem Gesagten INla  = ersehen, daß der erl. sich

iın Se1inNner Aufifassung der biblischen Wunder tatsächlich ın vielen
Punkten mi1t der katholijiUDE  n  r bil Lehre ec Brinkmann.

(D Il, Voi Die Idee des artyriums in der
en Kirche Gr 80 186 Göttingen 1936, Vandenhoek Rup-TecCc 9,80 AÄAus der Teißigen Schri{ft kann auch der katho-
lische eologe TOLZ er Abweichung iın grundsätzlichen Fragen,die natiurlich öliters hervortritt, viel lernen, zumal die rel1g10seBedeutungsgeschichte des Wortes WOQTUG auTl katholischer e1lte
Wen1g behandelt wurde., V wıll den Nachweis erbringen, da
ungeachtet mancher anderer Verwendungen die I1dee des Wortes
e1nNe dganz CArisiliıche ist WI1e Christus, der ariyrer. Christus
hat seın Selbstzeugnis Ure seinen Tod bezeugt; ebenso I}
der ariyrer mit seiner Person bis ZUT Hingabe des Le-
bens ZU Zeugnis für Christus e11M. Diese Auffassung ergıbt sich
nach V, d UusSs den religiösen Voraussetizungen, den, auch
N1IC häufigen, AÄnwendungen des Wortes 1m genannten Sinne
durch das besonders und Joh und der en Väterzeit
auC| dus dem WOQTUQELV des Klemensbrieies ın der beruühmten
Stelle über efirus und Paulus, . was Heussi unlängst bestritt),
während die spätere Väterzeit vielfach den ursprünglichen Begriftdes Zeugnisses umgebogen habe Begrı1{ff des ‚Duldens der TOM-
men . ine abschlieBende Behandlung verlangt doch wohl noch
ELIWAS weitergehende philologisch-geschichtliche Einzelfeststellung
N1IC hold
Zur iundamentaltheologischen Verwendung,

iSt,
der V, allerdingsmuüßte der Beweiswert des Märtiyrerzeugnissesanalysıert werden: mit Allard kann INan darin 21n menschliches

Zeugnis Liinden Tür die geschichtliche Wahrheit der evangelischenBerichte und die Sicherheit der TIradition oder mit der Mehrzahl
der Theologen 21n götfliches Zeugnis für den göfflichen rsprungdes Christentum sehen Katholisch-theologische Literatur 1Sst ZWar
berücksichtigt, MuUu. aber mehr beigezogen werden. SO dürften,

VON anderem abzusehen, eclercgqa, Les Martyrs, an  el
Parıs- Lours? 902 e und Allard, Dix lecons SUT le Martyre,Parıs® 007 N1ıC unberücksichtigt bleiben Kösters
ZeC A > Das Missionswerk der Kirche als Siegel ihrer

Katholizität ZiMissionswissensch. (1936) 26 5=—= Dl Das
Missı  swerk entspringt der inneren (virtuellen) Katholizität und
ist 21n e1l der außeren Katholizität erl betrachtet das MIS-
sionswerk ın seiner Beziehung der notla Ecclesiae, die der
wahren Kirche Christi nach Christi Willen wesentlich ISt; INa

Scholastik. I 38
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kann auch betrachten als e1l des. analytischen Bewelses, weiıl ın
dem sTeien Missionswerk nach der innewohnenden Krait und den
Erfolgen sich übernatürliche Einflüsse bewähren. KOstfers

Pascher, Der (ilaube als Mitteilung des Pneumas nach
Joh 6, 61—65 ThOschr 117 (1936) 201—321 Die Erklärung
geht d UuSs Von „„Das DPneuma 1ST e das ebendig maCc. das
Fleisch nutzt Jar NICATS Es kann hier nicht das „Fleisch‘‘ Christi
verstanden sein, weder des. Ir  dischen noch des verklärten Im An-
SC Chrysostomus wird „Fleisch“‘ verstanden VOIN der leisch-
lichen Auifassung der OFr{ie Jesu Nur durch das Pneuma, die
na  e, die begnadete Erkenntnis, den Glauben 1rd S1C Werivo
Tüur das übernatürliche en „Niemand kann mMIr kommen,
Weininln iıhm nl VO  Z ater gegeben 1SE.  —  €a Die klaren Dar-
legungen sind, gerade Tür den Fundamentaltheologen und die re

KOsters.VOIIN Glauben, schr beachtenswert.
Guardi R ’ Das 1ld VO  — esus dem Christus 1mM euen

lestament. ufl 80 126 Urzburg 1936, Werkbund-
Verlag. 3.20 Das vorliegende Schrifitchen soll nach der
Absicht des erl. e1ine Art Einführung hblieten seinem Sse1t 1933
erscheinenden gröberen Werke „„Aus dem en des Herrn  :  b Es
möchte zeigen, ‚„„WIe die der neutestamentlichen Christuswirk-
1  R1 jede Art Psychologie sprengt, und dennoch ın inr dem
gläubigen Verständnis e1InNe Gestalt CeUtLLLC WITr  du 12) Nicht —S
der UNST, dem Unterricht, der iturgie und der christlichen Br-
Tahrung alleın, und noch viel weniger unier dem Eintiluß der neu-
zeitlichen Wissenschafit mi1t ihrer zerstörenden Kritik und Skepsis
asse sich das wahre Christusbild vollständ1g gewinnen 5—23),
sondern das se1l 1mM Glauben AdUus der ersien Quelle, dem Wort der
Zeugen, dem euen Testament als der „Oiffenbarung der eDen-
digen Wirklichkeit““ schöpien (19) 21 mMuUusSse nma  —_ nicht VONN
den scheinbar eintfachen synoptischen Evangelien ausgehen, SO1M-
dern VOINI den Brieien des hl Paulus, der, ehbenso WI1IC WITr, den
Heiland d Uus dem Glauben gekannt habe und inne geworden
sel, da „der Herr der Geist““ und der Hohepriester ist (37—02)
Zwischen BPaulus und den Synoptikern stehe ohannes, der das ihm
vertraute COChristusbild ’  UrC 21n langes, Von Glauben, iebe, An-
betung gefragenes Fragen und Denken durchlichtet““ 66) und
1n der ehneiımen OÖffenbarung in seiner trostreichen, verheißungs-
vollen Wirklichkeit geschau habe (81 ancher ird dem
ert ın seiner Schriffdeufung wohl N1C überall estlos zustim-
INelN können, Pn Welin Sagt, daßb Ul. d. e1ine mächtige Sinn-
1C  el den nl Daulus bedrängt hnabe, die durch die Gewalt, die

sich antart, LIUT noch gestfeigert worden sCe1 (41 l.) und daß esus
selbst be1l all seinem Fastien in der Wuste „„doch Jar nicht
asketisch gehan habe Sicher wıll der ert. amı
N1IC die are und eindeutige Lehre des. Heilandes und des nl
Daulus VO  — der Notwendigkeit e1iner gesunden Askese ın Abrede
stellen, nach der ständige Selbstverleugnung und Kreuzfragen NUun
e1inmal notwendige Vorbedingungen tür e1ine wahre Nachfolge
Christi sind vgl 97 ZD Kor 9, 1.) aber seine OTrie
könnten doch leicht mißverstanden werden. Joh 1l „„Was VOl
AnTfang war  C4 1st wohl kaum VOIN dem ersien Auiftreten Jesu
verstehen 70) Daß Markus sein Evangelium die Heidenchri-
sien VOIL Antiochien geschrieben habe sollte wohl heißben:

die Heidenchristen VON Rom ; denn Iür das andere dürite jede
geschichtliche Unterlage iehlen Mit eC wIird der »  esus der



Fundamentaltheologie 595
DloBben Geschichte“‘ Sinne der lıberalen Bibelwissenschaft aD-gelehnt (Ö2) aber, das Vo Heilandsbild gewinnen, MU.|ohl doch auch die geschichtliche e1Le Jesu was mehr berück-sichtigt werden, als der Vertl. hier Tut. Hier und da möchte
na  = eine klarere Fassung der tieien Gedanken wuünschen. berdas hindert NIC daß das Buüchlein auch Tür das jlefere Ver-STLandnıs des Heilandsbildes manche ÄAnregung bietet, TUr die IiNandem erl dankbar Seın mub Brinkmann.

schen.
GOoO duer! A > Jesus ristus als Mensch untier den Men-Seine Selbstoffenbarung ın seiner ölfentlichen irksam-keit (Deutsche Bearb VO Rollenmüller B.) S0 (445 SıInnsbruck, Wien, Unchen (1935) Tyrolia. 8.20 etSs..Jesus Christus als Upferlamm untfier den enschen. eine Selbst-offenbarung VOTr und 1n der Leidenswoche (Deutfsche Bearbeitungems Ur 0 527 Ebd (1937) 14.70 Der erl.moöchte iın den beiden vorlie enden Bänden die Persönlichkeit Jesuzeigen, WI1e S1e 1n den vi Evangelien VOT sich S1e ohne sich

21 1n wissenschaftliche Einzelfragen verlieren. Nicht
schr d Uus. gelehrten Abhandlungen über die Evangelien SChÖöpTftseiın Wissen, ondern dUus einem persönlichen, langjährigen Sichver-
tieien ın den heiligen oxt selbst, Wenn dabei auch seine Ein-
bildungskraft und se1ine 10Jährige iın Indien gesammelftfe ErTfahrungbisweilen mifsprechen Läßt Man WwIrd ihm darum NC VOeT-
q  ) WenNnn ihm 1n nebensächlichen Fragen hier und da Unge-nauigkeiten untierlauien, die Nan 1n einem Sireng wissenschaftlichen
en Jesu vermissen möchte Der Verl. iSst sich dieser NZU-
länglichkeiten selbst bewußt Weil die Persönlichkeit Jesu sich
weniger 1n der Jugendgeschichte abhebt, beginnt se1ine Dar-
stellung mIT dem OÖlfentlichen Leben Hand einer Evangelien-harmonie, WwWI1e S1C Tür richtig hält So hat CT 1in recht le-
bendiges und anzıechendes ild VON Jesus T1STIUS en  orien, das
IUr das bessere Verständnis der Derson Christi zweiftellos manche
NeUEe Änregung bietet. Brinkmann

Bienert, W > Der alteste nichtchristliche esusbericht
sephus über esus nNnier besonderer Berücksic LOUNG des alt-
russischen „ Josephus‘ (TheoLl. TrDelien ZUT 1Del-, Kirchen- und
Geistesgeschichte, hrsg v. E arnıko 80 319 Halle 1936,
z  ad erla 90.60 Das nliegen der vorliegenden Ärbeit
ist die Überprüfung des bekannten Jesusberichtes des lav. Jose-phus 1n Ant. 1 ) O auTt Se1inNne Echtheit urch 1ine gründliche,allseitige und methodisch klare Untersuchung omm der erl.
dem Ergebnis, daß der ext in seliner heutigen Gestalt ine MSI
ohl 150 eniIsSstiandene Überarbeitung e1InNes christentumfeind-
lichen Tendenzberichtes des Josephus 1Sst. edenftalls 1st iın der
eutigen orm Sse1it USeD1Ius His CccClU. IN“ emonNsir. NG-.D: d“ SUr Theophania 202, 5) bekannt und Von en
Hss verireien. Der ursprüuüngliche ext schimmert dagegen nach

1mM sogenannten SIaVv. Josephus, der altrussischen UÜberset-
ZUILÖ des ell d der "AAmOLC BG '1E00VOOAÄNL, noch UrC nicht
als Weln das ell 1ud 1m Gegensatz ZU] heutigen griech. ext
ursprünglich, W1Ce Eisler ın seinem Schrifttum, VOT em 1n
seinem zweibändigen Werk Incoüc BAa0OLÄEUC OU BOoLAEVOAC (1929/30)
meinft, einen derartigen tendenziösen Jesusberi enthalten e!
ondern weil der Übersetzer bzw. Bearbeiter des slav. Josephus
diesen Bericht dus Ant. 18, 3, herübergenommen und
gestaltet Nnabe, daß nunmehr osephus selbst esus die An-
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Dieser Über-age des padlitischen UITrUuNrs in Schutz nımm
seizer, der noch den ursprünglichen ext ZULC Hand gehabt haben
mMUÜSSe, sSC1 wohl in der VOIL KÖönig aroslav VOINl 1eV die
des 11 z hberufenen Übersetzungskommission suchen, W1e
U. kirchenpolitische Anspielungen und der altrussische Sprach-
charakter ewlesen Gegenüber der SchluBßfolgerung Eisler’s, da
oSse N1C| einen Tendenzbericht, sondern 1m Gegensatz den
Evangelien die geschichtliche anrhnei biete, Wln esus einen
politischen ulisian vorbereıiten lasse, Ze1g' der erl eindeutig,
daß sich das 1mM Lichte der geschichtl. Tatsachen, w1e S1C
den Evangelien ieststehen, nicht halten asse, obgleich CT bezüg-
lıch der el und der geschichtlichen Glaubwürdigkeit der
Evangelien noch YallzZ ın den Jandläufigen rationalistischen Ge-
dankengängen einer liberalen Bibelkritik efangen 1ST, daß CT

die Wunderberichte der Evangelien mit den Jegendären
Wunderberichten heidnischer Schriftsteller aut e1inNe ul1e siellt
(250 I1.) amı auch eine Voraussetzung IUr die Auiffassung
der Leidensgeschichte, WI1e S1C Pickl 1n seinem Werke Messias-
ÖNn1g ESUS in der Auffassung seiner Zeitgenossen (vgl
| 1935 ] 586 1.) sich zueigen macht, nämlich, daß as und die
e einen politischen Aufstand Von esus erwarie und dement-
sprechend gehandelt hätten Überzeugend dürfte der Verl. gezeigt
aben, dalb der Jesusbericht Ant. 18, D: ZW äar 1n selner eutigen
Gestalt NIC. cecht Ist, dab auch 1n seiner ursprünglichen Fas-
SUNG unwahre Behauptungen über esus und die run selner
Verurtfeilung enthalten hat, CTl aber trotzdem in wesentlichen
RPunkten m1T den Evangelien übereinstimmt,  S nämlich daß esus
unier Dılatus aulitrat und gekreuzigt wurde, daßb OT autfiallende
atien vollbrachte, daß lehrte und viele Anhänger gew anı und
schlieBlich, daßb wichtige Ereignisse d us seinem eDbDen, zumal AdUusSs
der eit Urz VOT seinem ode aut dem Ölberg stattfanden.

Brinkmann.
l’ R 97 Der TISTUS der Salomooden ZNtIWISS

(1936) 44.—69 Es 1st SIl geworden die Oden Salo-
INOs, nachdem die Entdeckung der verloren gewesenel 1mM Jahre
1907 eine Hochilut Schrifttum hervorgerufen SOo 1St eiINeEe
HNCUC Untersuchung der wertvollen Oden angebracht. rückt sS1e
gemäbh der herkömmlichen Datierung ‚1n die Nähe der apostoli-
schen äter, spezie des gnafius VO Antiochien die en
des ersien Jahrhunderts”. Er 1ADt aber die übrigen historischen
Fragen en „Eine Ordnung wiıll innerhalb der Lieder nicht
deutlich werden‘‘, Wl Mal S1C auch verschiedenen Gruppen
zusammentassen annn Wir iinden „ZWEl Söhne VOT, n! der 0S
1ST, und einen, der wIird“‘. Der „eigentliche Gottessohn““ De-
omm „göttliche Prädikate‘‘, WeNn auch „eine gewilsse Distanzie-
TunNng gegenüber der göttlichen Substanz  66 e1iInNIirı Orientiert TSE die
Verkündigung N1ıcC den Synoptfikern, sondern Johannes.
Die Christusaufifassungen zeigen e1ine esiLMmTie Oorm der (Ginosis.
ESs „scheint, dal Ignatius und die Oden ‚eiınen gemeinsamen
en en  \610; AUuUSs dem 1lese beiden schönen Blüten patristischer
Überlieierung‘ emporgekeimt sind, „die Ignatianen m1T groBß-kirch-
lichem, die Oden mit gnostischem Einschlag“. Die Christusiörmig-
keit des Christusgläubigen Zeig sich ın der „Ta’;sachg des mit
1STUS geführten Lebe  : KOsters.

T1SIUS. und die Kirche. 80 149 RegensburgTyciak,
1936, Dustet 2502 geb 2.20 Was die Patristik, die L1-
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urgie und auch die Theologie der NeueTen eit in der Auswertungder HI1 Schri{ft über die Kirche als den Tortlebenden Christus g -Sagt hat, wIird nier 1n Jebendiger, Ja poetisc) und MUYStTiSC NmMuUu-
tender Sprache geboten Christus Gottes Weg uns, Christus

1C. und Leben, Vom Ewigkeitssinn des Lebens Jesu, hri-
stusgemeinschaift, Der ÖNlg der Glorie, Im Feuerglanz der sieben
Geister, DIie Christi, Das himmlische S5101N, Kirche und
Pneuma, Kirche und Sakramente: das Sind die Überschriften der
einzelnen 1ke Nicht eigentlich eues WIrd uns gegeben, und
doch ist 1ese Zusammenschau LeUu und anregend. Der Dogmatikerreilich wurde MN Auischluß über die Verbindung des Trısien
m1T T1SIUS aben, ob S1C eiwa theologisch noch YyeNauer lassen
waäre. Wenn die 1NeUeTrEe Theologie auch darin übereinstimmt, daß
1ese Zugehörigkeit Christus mehr 1st als e1ine moralis  -Juri-1s5 Verbindung, verm1bÖ5t Man doch jede weitere Erklärung.Vielleicht Wäare noch Deso ders die Beziehung des begnadeten
enschen Zu eiligen (Gej te und die durch ihn vermi1tiielie Ein
gliederung 1n das Corp/CTIULID  DeSONC  Geistristi untersuchen. Beumer.
aus, A M., Die Idee des Corpus Christi mysticumbei den Synoptfikern: ThGI (1936) A Zutreitend De-

mer KIL., daß INan bei der Behandlung des Corpus Christi mMyST1-
dgahz oder iast Qanz VonNn den Synoptikern absicht Darum wird

hier 1mM einzelnen gezeigt, daß die Idee VO Reich Gottes, w1e S1Ce
die Synoptiker voriragen, sich sSaC  OC mT der Lehre VOIN Corpus
Christi mysticum eCc Mersch darauft schon hingewiesen,

ist die Einzelbelegung dankenswert und brauchbar Allerdings
iSt die Aussprache der Idee des mystischen Leibes als solcher PDauU-
lIinisches Gut Es 1sSt aber 1ese Idee ihrem Inhalt nach allgemeın
neutestamentlich, Ja 1mM eimha enthalten und VOIN der
irchlichen Iradition einschlieBlich und ausdrücklich gelehrt

KOsters.
e 1LSS 1 K 9 War Detrus In Rom? Gr 8 (69 5.) Gotha 1936,

Leopold Klotz-Verlag. Da ährend ina  — VOT kurzem
noch einen „„Anachronismus  <4 ennen konnte, WelnNn iın uUunNnseTei .9
Yell die AÄnwesenheit Irı 1n Rom bezweifelt oder vernein wurde,
scheinen die nNeuesien Weltanschauungskämpfe auch diese Bestrei-
tungsversuche wlieder modern machen. Vorauifgegangen war

annenbauer (HistZischr 146 | 1932 | 239 r der sich aller-
1ngs bewußt WAär, amı iın Gegensatz ireien der ‚überra-
schend allgemeinen Wertschätzung‘ der Überlieferung „als unbe-
zwellelbarer geschichtlicher alrheit worin „Theologen beider
Konfifessionen und Profanhistoriker e1ine ungewöhnliche Einmütigkeit
zeigten‘‘; Lolgte ohannes aller (Das apsttum | 1934 | i1.)
Beide wiederholten aber LUr längst behandelte Dinge Änders will

vorgehen: SUC| einen methodisch uen Weg und bean-
sprucht, die rage endgülfig negativ entscheiden egen ihn
schrieb der klassische protestantische Verteidiger der posifkiven
AÄuffassung, Lietzmann (Peifrus, römischer ärtyrer: Berlin
Akadem der Wissensch. Philos Kl dem Heuss1 aniwor-
tetie in der kleinen Schrift „War Detfrus wirklich FTOMISC  her Mär-
tyrer 7“ Sonderdruck aus der Christl Welt 51 161
HS vgl hierzu auch Altaner eV (1937) Z
S1e 1n dem berühmten Klemenszeugnis für den römischen Pri-
mat eEinen zweilellosen Beweis dafür, dal Detrus nicht in Rom
W glaubt eine sichere Handhabe ZUTL Ablehnung der
deren eugnisse der christlichen Urzeit geiunden en Zur
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Begründung seiner Auifassung der AKlemensstelle wiederholt
wesentlichen das, Wäas bDereits auer 1916 über Einteilungund Deutung der Alemensstelle vergeblich geltend machen VOTI -

SUC hatte ber wäre diese LÖöSuUung auch möglich, ja selbst wahr-
scheinlich, dann berechtigt doch keine 0gl dazıu, deshalb 1n die-
SC  Z und den andern Zeugnissen i1ne ichere und endgiltige ADb-
lehnung des römischen Martiyriums efir1 sehen. Es 1ST g -radezu überraschend, W1e eın verdienter orscher, der SoONS
besonnen und SsaCc.  UG a1iuch bei „katholischen‘‘ Fragen, urteilt,dieser Auffassung kommen konnte. WIiIıll mMan Heussis Me-

Iolgen, dann bietet das zweiftellos C und eindeutige Ire-
NäuSZeUgNIS einen besseren Ausgangspunkt; allerdings Tührt
einem andern Ergebnis: ZUTFC Bejahung der Titelirage HeussiI1is.

KOösters
©Z, Una redacc  101N  S de 10S fexifos SE1d0-

patirısticos sobre e] Primado aCoDO de Viterbo?* Greg (19536)E Der hl Ihomas ringt, N1IC mehr in der umma
eo wohl aber 1 rühern Werken und besonders in Contra

Graecorum neben cchten auch einige unechte Vätersteilen
Iur den Primat des Papstes Es sind Stellen, die dem hl Chry-
SOSTOMUS und dem hl Cyrill VOINl Alexandrien zugeschrieben WUT -
den. Ihomas entnahm S1C m Libellus de processione pirl-
IUS Sancti. ze1lgt, daß dieselben Stellen sich in anderer rası
SUMNG Del aCo VOIl Viterbo, De regimine Christiano (1301—1302)finden und SC.  1e dalb diese Stellen sSchon VOT I1homas in meh-

Florilegien tanden und daß Ihomas NC ausschlieBßlich der
Trun Iur ihre Verbreitung 1n der späteren Theologie ist

Deneite
rompPp, S > De Sacrae Scripturae inspiratione. Vel-

mehrte und verbesserie uil U 164 Rom 19306, Univ. (ire-
gorlana. Irotz der gedrängten Kurze iindet der Leser 1n dem
vorliegenden ucnNleıin die katholische Inspirationslehre nach ihrer
positiven e1tie allseitig und gründlich dargelegt. Dagegen geht der
ert aut die dogmengeschichtliche Entfaltung dieser Lehre im
Laufie der Jahrhunderte wenıger 21N. Das Büchlein 1st gedachtals Leitfaden Tür die Vorlesungen, der den mundlichen VoriragN1C überflüssig macC. und darum wurde manches mehr and ©-deutet als ausgefiührt. Wenn D allgemeın gesagt wird, „Omnla
QUaC SUNT iın acra Scriptura, atıone Consignationis SUntT Verbum
Dei‘““ sel „de Lide catholica wiıill der erl wohl kaum
amı ’ SCe1 de Lide catholica, daß auch die sogenannten
„TCS obiter dictae atiıone ConNsignationis Gottes Wort seien, WenNnn
dies auch mit ecCc dus der ahlzen Inspirationslehre geiolgertwird Gegenüber den Irüheren uflagen, mit enen 1eSse NeUeEe
Auflage ın allen wesentlichen Bunkten übereinstimmt, sind eSON-
ders die Zeugnisse der aler ausIiührlicher herangezogen worden.
Außerdem wurden manche Stellen klarer geiabt. In der heute noch
NıC. abgeschlossenen rage, oD mit Franzelin LIUT e1ine Sach-
inspiration nNzunehmen ist, oder ob, WI1e viele eUeTeEe Theologenwollen, eine psychologische Wortinspiration vorliegt, hält nach
WI1e VOr einer Sachinspiration iest, wWwenn auch Zugibt, daß
Franzelin direkt N1IıC die psychologische, sondern die mechanische
Worftfinspiration bekämpft habe 97) Die vorgebrachten Gründe
dienen zweifellos dazı, die rage beleuchten, düriten
aber ohl kaum die Ännahme einer psychologischen Wort-
inspiration durchschlagend senmın. Irotzdem kann das Buüchlein N1IC

den JI heologiestudierenden, sondern allen, die sich auTt eiınem
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der schwier1gstien Gebiete des katholischen Dogmas schnell und
zuverlässig unterrichten wollen, LLUT empiohlen werden.

E  E Y
Brinkmann.

teinbeck, Kirche und Bekenntnis. 1ne gi‘undsätzliche
Erörterung: "ThK (1937) . Das urkirchliche Be-
kenntnis iSst gemäb MI 16, IL e1n Bekenntnis Christus, SC1-
1Tier (irgendwie) göttlichen, einzigen Sendung Die Bekenntnis-
schrititen er Konftfessionen enthalten darüber hinaus viel theo-
logisches Lehrgut In der katholischen Kirche geltfe die Autorität
der Kirche LUr der aps habe das Recht, ‚die überlieferbe
Tre Neu iormulieren oder andern!' Die evangelische
Kirche muß3 die Bekenntnisse eSSECeN der HI Schrift oder viel-
mehr ihrem „zentralen und iundamentalen Glaubensinhalt““

/Zuletzt „entscheide jede Kirche selbst über das, Was S1Ce
Tur ihnre grundlegende nicht preiszugebende re halten
wiıll  (eı6 Mit welch Autoritäat und Sicherheit” AKOsters

CH T: Der Weg der Kirche zwischen TasSsmus und arl-
SIa (Bekennende Kirche 46) V (S4 Uunchen 1936, Kal-
SOT, 0.60 ST T1 Iur e1inen „Bund der bekennenden Kirchen  6

Ntelle einer einheitlichen Rechtskirche e1n. Der Artikel der
Augsburger Konftfession verlange als esen IUr 112 Kirche gleiche
Predigt und Sakramentenspendung und lege das Wesen der
Kirche 1ın das Bekenntnis er sSCeI e1ine Reichskirche, die Vel -
schiedene Bekenntnisse erTasse, e1iın Ablilall So 1ST SE e1ine
solche kirchliche Restauration, wI1e S1e Luthers eit übrigens
Dereits Erasmus wollte S1e könne LLULr den alschen Weg der
preuBbischen Uni ]6 UL Ebenso ämp chwärmer-
LUM, w1e€e 1n der Reiormation Karlstadt verirat Nur die are
ahrheı onmne reiten, NC aber Vertuschen, W1C auch der
Synode VO Oynhausen durch ST vorgeworien wird Iso sel der
Weg Luthers zwischen Erasmus und Karlstadt wählen,
das are Bekenntnis als Grundlage jeder kirchlichen Vereinigung.
ber die onkreie Ausführung und VOTL em Ausiführbarker merkt
Manl der Schrift das wollende Suchen noch SLar. d das ZUL letiz-
ten arhel noch N1IC durchgedrungen 1ST, ondern mehr Weg
dazu se1ın wiıll Wir Katholiken werden die Besinnung auf das

Weisweiler.Bekenntnis egrüße
Kähler, M., Der Lebendige und seine Bezeugung ın der (1Ie-

meinde. 80 112 er 1937, Furche E Die Tochter
nna Kähler hat ınier bestimmten Stichworten 1ne Blütenlese
duls dem gedruckten und unverö{ffentlichten Nachlaß ihres Vaters

Offenbarung, Christus, El Geist, undzusammengestellft. Den aCchTell, den e1inNeKirche Sind die vorzüglichsten Kapitel.
solche Auslese immer mi1t sich Dr1ngt, besonders WEl WI1e hier
mMels kurze Stücke ausgelesen werden, iSst eil durch eine
Einiührung in KıSs eologisches esen VOIL Julius Schniewind
ausgeglichen. SOo 1ST 21In uch entstanden, daß auch eute noch
1n den ankenkrelis e1ines der Hauptbiblizisien des Jahrhun-
ertis einiühren annn Weisweiler

Schlink, E > Der Mensch in der Verkündigung der Kirche.
Dogmat. Untersuchun S0 XIl U. 2331 üunchen 19306, Kal-

1.50 Das Problem der Verkündigung stelltSerT. 6.30 ; geb
sich der protestantischen cechre anders dar als 1n der katholischen
Aufifassung. Dem ‚Kerygma sind in den eizien Jahren auffallend
viele Untersuchungen gewidmet. Die Beunruhigung, die Kierke-
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gaard sich eriahren und iın andere hineingetragen hat, zıttert,
W1e 0S cheint, SLiar nach Vgl eIiwa ‚.Die Krankheit

S, Beilage Schl sSfellt das Problem der Verkündigung
Blickpunkt.

indıre. direkt aber „den enschen der Verkündigung“‘ 1n den
e1l Das Problem des Menschen; IL eil Die

Te VO enschen: I1l eil Die emuüuhung den Menschen.
DIie reignisse des Jahres 1933 en dem ert das Problem
hOchst praktisch und akut werden assen Hat sich Verkündigung
SOZUSäagen SLe1 und SIUr einfach das Wort Goitites halten,ohne sich VOIN ‚Meute 5  » MOorgen anders des enschen 1m Wan-
del der eit beeinifilussen lassen, oder hat S1C der Jeweıls Ver“-
anderien Lage und enntinıis des OoOrers in mehr als 1Ur außber-
lich angepabter W eise Rechnung tiragen ” Es geht also die
rage e1ner theologisch-praktischen Anthropologie, richtiger g -SagTt des Verhältnisses e1iner profanwissenschaftlichen e1iner
sSireng biblisch-theologischen Anthropologie, die sich nach AÄnsicht
VOIl arl ar und sSseliner theologischen Gesinnungsgenossennamentilic heute VOIl er ZUusSatzlı  en Auseinandersetzung des
auDbens mit sogenanntfen Schöpiungs- und ErhaltungsordnungenW1e Volk, atiıon, aat, oder philosophisch-ethischen Grundbe-
heit enthalten habe
grifien W1e Existenz, hre ust d US. Gründen theologischer ein-

es andere se1 VOoO Bösen, sSC1 unbe-
wubhte polytheistische Anwandlung, SCe1 wıder das ersie ebo
Man erinnert sıch all dieser Vorhalte der Eiferertheologie Karl

und weiß, daß andere diese Intransigenz N1IC mitmachen
wollen und enen übergingen, die nach einem ‚Medium der Ge-meinsamkeit und Arbeitsgemeinschaft‘‘ zwischen theologischer und
aubertiheologischer Anthropologie suchten. Auf WOesseln e1te Schl
Sie verrät schon e1n atz W1e dieser: S durite klar se1in,daß diese zuletizt genanntien Ausweitungen TOLZ der zahlreichen
Vorbehalte, mi1t enen S1Ce umgeben kein lautes. Halt bedeu-
ien und rufen konnten gegenüber dem Masseneinbruch eines Den-
kens VON Menschen dUSsS, das 1933 über die Kirche kam 15) MagIur den Praktiker der evangelischen Predigt das Schwergewicht 1m
I1T eil liegen, der iın den Schluß VO  — der ‚Anthropologie als
uße ausklingt, liegt für die Belange einer kontroverstheolo-
gischen Vergleichung theologischer AÄnthropologie die Hauptsacheın der eigentlichen Darstellung der ‚Lehre VO  Z Menschen‘“‘ 1mMm
Il e1il Ich habe andern ris ausiührlicher darüber berichtet
und kann eshalb aut die dortige Abhandlung verweisen: ‚Theo-logische nihropologie als Unterscheidungslehre‘ DivIThom(Fr) 15
(1937) 65—717, 1nsb. über Schlink Ternus.

Theologie des Alten und Neuen Testamentes.
I’histoire saınte de ”’AÄncien Testament.

Coppens, OUTr M1eUxX Comprendre et M1euxX enseigner
80 (82 D: 1936,Desclee 108 kleine mutige Buchlein möchte Wege zeigen,WI1e der Unterricht über die Heilsgeschichte des Iruchtreicher

gestaltet werden könne. denkt zunächst die religiöse nier-
WEeISUNG höheren Schulen, doch gılt manches VOIl dem esag-ten ebensosehr für die akademische Vorlesun Wel Gedanken
stellt der er in den Mittelpunkt: „Heilige‘ Geschichte lehren,die göttlichen Gedanken auifweisen, die ın menschlichem Ge-schehen Fleisch geworden sind. „Geschichte‘‘ geben, Ze1-
gen, WI1Ie das geschichtliche Werden des Gottesvolkes ın UunNseTer
realen Welt VOT sich g1ng und guien eil dus dieser kon-
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eien Umwelt ebendig hervorging. So lehrreich 1UN die Dar-
stellung des er 1im ganzen IST, möchte uns doch scheinen,
als wenn die religiöse Bedeutung mancher einzelnen erıichtie des

noch 21n enig unterschätzt wurde.  b Ich ere E den
Katalog N1C schr gehaltreicher Erzählungen aul 41 Der
Grund 1e0 wohl daß bei der relig1öse Wert des
1n eIiwa einseltig aul Monotheismus ınd Messianismus beschränkt
wird. Es g1bt noch zahlreiche andere Mysterien des enen
ebenfalls 1m vorgearbeitet WUurde., Ich erinnere 1Ur das
Geheimnis des Teuzes und seine mannigiachen Vorbereiftungen 1n
göttlich paradoxen Ugungen und Führungen 1m en Israels un
seiner elden Wenn solche edanken mehr hinzugenommen WUr-
den, lieben sich die wertvollen Anregungen bei sicher noch viel-

(losentach ergänzen und Dereichern.
Sellin, E > Alttestamentliche Theologie auf religionsgeschicht-

licher Grundlage. eil eologie des en 1 estaments, LeCU-
ear ufl U Ulıf  c Leipzig 1936 Quelle eyer.
B Über das Werk wurde schon bel seliner ersien Auflage

in dieser Zeitschriit ausführlich berichtet (Schol 291)
Da die Dbald nach der rTruhneren erschienene Neuauflage
Nig gröbere Änderungen aufweist, S} 1ST über Anlage, Geist und
Einzelthesen dieser Theologie des auch nicht viel
besprechen. Die Festlegung des Begri{ffes der alttestamentlichen
Theologie, WI1e er 1 E 1e1z in erwelterier orm ontwickelt
IST, wıird wohl immer schwier1g bleiben DIie Auiffassung, ZUr Dibli-
schen Theologie gehöre sowohl die religiöse Te wWw1e auch die
tatsäc  A gelebte eligion des Volkes, bringt doch 1immer wWw1e-
der die Ge{fahr einer Verwischung der renzen zwischen Theologie
und Religionsgeschichte m1T sich. Ferner ist die Deftiniıtion ‚„„das

bespreche die relig1iöse re der eiligen Bucher des
SOWEe1 Ss1e VonNn esus und dem als Grundlage anerkannt WOTI -
den sSe1  6 gewiß praktisch richtig, aber begrifflich NIC. korrekt.
Ja unier Voraussetfzung des schroifen Gegensatzes wischen nallo-
nal kultischer Frömmigkeit und prophetischer, sittlich religiöser
Haltung, Von enen LIUTL die zweite im euen un AÄnerkennung
fand, wird jene Delinition als (G1bt denn nicht auch
eine Theologie des Kultus, eE1ine Theologıie VOIN pier und Altar ?
D dürite doch 1n einer erschöpifenden Theologie des N1IC.
iehlen S1e ist ja auch in der Geschichte der Exegese weitgehend

Ich erinnere 1UrsSchon in hervorragender W eise geleistert.
das leider Zu schr vergeSseh«e Werk AUuSs e1ıner geistig schr eDen-
igen und Iruchtbaren e1t „Symbolik des Mosaischen Cultus VOoN

ähr (Heidelber 1837 U. 1839) Es werden eben immer
die etizten Grundanschauungen über das Wesen der Theologie
überhaupt sein, die Gestaltfung auch der alttestamentlichen
Theologie entscheidend Atiımmen. ( losen

G Hen K ? Biblisches Reallexikon. Bogen 1118 CX.-
111 322—547) übingen 1937, Mohr 5.10 Die

jeferung Dringt den Abschluß des allse1ts ireudig begrüßten
Das Jjetz beigefIügte Vor-Werkes (val | 1937 | 281)

wort umreiD3t noch einmal klar Interessengebiet und Auigaben des
ESs wıll in lexikalischer orm den archäologischenganzen Buches

Bestand Daläst1Nas und Syriens arlegen, weit er sich auft die
Spanne zwischen yksosperiode und hellenistisch-römischer eit

Der heo-verteilt und durch Ausgrabungen erschlossen wurde
loge WIr in 1esem eil VOL em das reiche, religionsgeschicht-
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lich wertvolle atierı1a willkommen heißen, das ın Artikeln WwW1e
Mischwesen, Priesterkleidung, chlange, JTempel uUSW. gebotenWIrd ( losen

SCHMLAT, Studien ZUT Stilistik der alttestamentlichen
Spruchliteratur es Abhandl 19 1) 80 (AI u. Muün-
sier 1936, Aschendori{iftf. 4.10 Die Arbeit will durch ST1-
listische Beobachtungen die igenar der alttestamentlichen Spruch-lıteratur weiterhin autfhellen. Aufbau und DurchTführung des Ihe
INds sind klar und übersichtlich Das beigebrachte Material, auch
dUuSs der Literatur benachbarter Kulturkreise, 1ST reichhaltig und
mi1t kluger Kritik verarbeitet Das Hauptergebnis lautet, der Weis-
hneitsspruch SC1I innerhalb der altitestamentlichen Stilftormen „eıne
eigene lıterarische Gatftfung  e& mi1t „eigener Stilistik, die sich VO  — der
altiestamentlichen Prosa und Doesie EeuULlCc unterscheidet  e6
68) Ohne den Wert der S{iudie auTt ihrem ureigensten Gebiet
der stilistischen Beobachtungen anzweileln wollen, Sse1 hier einNe
theologische rage gestalitet 1m Anschluß 1ne Kennzeichnung
VON Inhalt und ehre der Weisheitssprüche, die der erl.
biletet „DIie Lehren der Spruchliteratur sind Yallz auft das 1eS$S;-
seits auTigebaut und TUr das Diesseits bestimmt““. Ist dieser atz
1ın seiner Allgemeinheit Gallz ric  x  1g ” Steckt IC® ın der scheinbar

irdischen Diesseitsweisheit der Spruche viel mehr TITranszendenz
und Jenseitfsglauben, als 0S auft den ersien Blick SCHein Der Last
bis ZU eraru wlederholie Gedanke VO  Z UuUC des utien und
VO Unglück des Bösen enthält doch ohl 1n seiner erfahrungs-wldrigen DParadoxie einschlubßbweise und eiımna viel mehr eschato-
logischen Vergeltungsglauben, als bisher in der exegetischen ISi-
eratiur vieliacC zugegeben Wurde. ewl lag N1IC unmıiielbar
1m Rahmen Vvon „S5tudien S den theologischen cehr-
gehalft der Sprüche darzulegen. ber sollte nicht Wege geben,
VOIN der Prüfung der Stiliormen d uls tieier in den theologischenSinn der Sprüche einzudringen ? Und WUurde sich nicht gerade aut
1ese W eise manches Wertvolle der oben angeregien rageDeibringen lassen ” Wie weit Sind die absoluten Sentenzen über
Untrennbarkeit VO Gutheit und uCcC Bosheit und Unglück, tat-
Sac.  1C Vergelftungslehre 1mMm iınne eines Jenseitsglaubens ®” Und
1n WI1e weil LST 0S die SPFruC  afte orm dieser Gedanken, die den
Einschluß lelerer Grundüberzeugungen erleichtert, die N1IC
drucklich ausgesprochen werden Closen

empel, Die Mehrdeutigkeit der Geschichte als Problem
der prophetischen Theologie (Nachr. VONMN der Ges. der Wiss
Göftingen, hil hist Klasse Neue olge 1, 1) 80 (44Göftingen 1936, Vandenhoeck uprec OEn In drei Tei-
len entwickelt die Problematik der „Mehrdeutigkeit der Ge-
schichte  ee r!1 Die Eindeutigkeit 1m Wunder ; Die kindeutigkeit1m or Der Verzicht.‘ Selbst dem Zeichen und Wunder
Oder dem Wort des Propheten haften manche VieldeutigkeitenDoch g1bt 05 ZWel Wege, alle Vieldeutigkeit irdischen (Ge-
schehens überwinden. Die apokalyptische ofIinung aul die
eschatologische Offenbarung des „Menschen  €« Dan 7l NS oder
die emüuütige Selbsterkenntni: des QWohelet „Der Mensch kann
Gottes Wege N1IC. verstehen und soll ott Iürchten SLa
seine Herrschaft zergrübeln‘‘ 43) Closen

DieTriCH. K 7 Die Umkehr (Bekehrung und 1m en
JTestament und 1m udentum 80 (XX 460 Stuttigart 1936,
Kohlhammer. IL iıne wirkliche „biblische Theologie“
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der ‚Umkehr (von bösen egen hin 1mM Die
S{udie 1ST edacht als Vorbereitung Tür e1ine Untersuchung über
das gleiche ema 1m Die darın l1egende ulfassung VonNn
e1iner organischen Beziehung zwischen em und Neuem J estament,
die auch theoretisc oOrmullıe und schr klar dUuSYeSPTO-chen wWIird, 1ST zweiiellos wahr und tiel. ach der anhzehn Anlage
des Werkes stehen WITr VOTL e1iner historisch-kritischen und doch
theologisch-zielstrebigen Arbeit Die Durchiführung 1ST ja glück-
lıcherweise systematischer, als 0S die aul _- gegebene
Gliederung erwarien 1äDt, die historisch-chronologische An-
ordnung tast einseitig SIiar hervorzutreten cheint Bezüglich Text-
un literarkritischer Fragen Ze1g sich eine wohliuende Mäbigung.
Der ert. will dem ‚unecC und den „Quellenhypothesen“ CH-
üuüber e1ine gewIlsse Skepsis wahren: „5S wird doch olit rec SuDb-
jektiv geurteilt‘ (4 Änm Dies Urteil 1st auch iın der w1ssen-
schaitlichen Begründung ancher edanken wirksam unterbaut.
Der vierte Exkurs F, B. Z€ vorzüglich die innere Verbundenheit
VON ‚Heils- und Unheilsprophetien“ 130 i1.) ach Sicherung
eines solchen Ergebnisses ist natürlich manche Quellenschei-
dung nach dem bekannten Prinziıp ‚Heils- oder Unheilsprophet“
Gar N1C mehr möglıch Zu Iragen bliebe vielleicht, OD AaUus sol-
chen RPräm  en WIr  C immer die etizten Folgerungen gezogen
wurden Dal mMan einzelnen Aufistellungen gelegentlich ein
Fragezeichen machen möÖchte, 1ST bei der groben des theo-
logischen und exegetischen Stoifes leicht erklärlich. IT 1st
das lJebendige Ineinander VOII Umkehr und Glaube gewl1 schr qgut
dargestellt. ber die Festlegung des Glaubensbegriffes aut ‚Ge-
iüuhl““ und „Vertrauen‘‘ wirkt doch in diesem Zusammenhang eın
weni1g willkürlich, vielleicht noch dUu$s anderen Quellen geschöpi{it
als dus dem theologischen Lehrgehalt des Wenn 163 g -
Ssagt wird, der ‚Knecht Jahwes” Wo eiıne Umkehr bewirken,
OT selber sSe1 HASSLV, iSt da wohl doch das „„als Gerechter wird
meın Knecht gerecht machen die Vielen“‘ iın IS. IM 11 N1IC
eEaCchte Im ganzen aber gehört die Schrift S1IC  her den ert-
vollsien Bereicherungen unseTrer biblisch-theologischen Literatur AUSs
den etizien ahren Osen.

He dian d W » Die Anrechnung des aubens Z (Ge-
rechtigkeift, Untersuchungen ZUr Begriffsbestimmung VO  — hasab und
AOYyLCEOVaL (Beitr. ZUr Wissenschait VoO T% olge 18)
Ur 8 (AIV 156 uttga 1936, Kohlhammer 9.60
Das theologische nliegen der vorliegenden Studie 1st die rage:
edeute NIC ın ROom 4, die „Anrechnung des aubens Z

Gerechtigkeit” einen Rückfall 1n die Lehre VON „Verdiens und
Werk“‘‘? Wird hier nicht der Glaube selbst als „Wer aufgeTfabt,
nach essen eistung die Rechtiertigung als verdienter Lohn De-
ansprucht werden kann” Zr Beantiwortfiung dieses ToDlems geht
der Meri. wWwI1e 05 exegetisch naturgemäß eriordert Wärl, auft den
ext Gen O! zurück. unterscheidet VOT em einen hebräli-
schen und einen griechischen ınn des Wortes „„‚anrechnen‘‘. ach
dem hebräischen 1ST anrechnen ‚ein Ireler Willensakt, ın welchem
das Subjekt AUSs sSeiner Gesinnung einer Derson deren Tat einen
Wert beilegt” (vgal 21) Das griechische AOoyYLcsOVaL hat die SY-
NaOGC als „buchen“” verstanden. In diesem Doppelsinn lege der
Grund! ROm. 4! in dekadenter Theologie immer wleder
als „Anrechnung eines Verdienstes“‘ aufgefTabt worden Sel1l. Paulus
abe dagegen ın Röm L, seın AOyLCEOUaL sicher nicht 1m grie-
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chischen, sondern 1m hebräischen inne als „„‚Gnadenakt“‘ gemein£t,
der auch bezüglich Abrahams Gen 15, beabsichtigt WEr In
dem uch iSt außerordentlich viel sprachstatistisches aterı1a -
sammenge{iragen und verarbeitet worden Nur cheint die
e1 SIiar hbeeiniluBbt SCcIin VOIL einer vorher gefabten und be
wuhbt Testgehaltenen Vorstellung VonNn der Glaubensauffassung des
hl Paulus „HMier mussen  P und dürien WIr U11Ss aut bereits Erarbei-
eies stützen  L 1 1 Ferner ewerte der erl. jeden Verdienst-
gedanken überstark negativ als ethisch minderwertige Gesinnung.
C 21 Einstellungen 1ST das rgebnis der Arbeit getrubt
Richtig 1ST selbstverständlich, daß Daulus Röm , nicht in DAa-
risaische Werk- und Lohngerechtigkeit zurückfällt. ber amı 1St
doch die rage noch N1IC eniscChı1eden, oD auch 1M Glauben, selibst
Wenn OT Geschenk Gottes LST, e1ine E1 NUMNG 1ege, derentwillen

VonNnN ott DOSITLV ewertetl, „gelo ntu werden kann. Nicht C1N-
mal das Zweite cheint in den stark exklusiven Formulierungen
des er immer genügend anerkannt SCcC1NHN. OoSsen.

Heschel, A ? Die Prophetie. 80 (VI 1 195 Krakau 1936,
oln Akad Wissensch. Für Deutschland: Reip, Berlin

SUC in se1inem Werk e1ine Wesensbeschreibung prophetischen
rleDens leisten DIe Art des edankens, der Sprache und
der Darstellung nert weitgehend phänomenologische St' s
dien dus der Schule usserls In drei groben J1eilen wird das
prophetischem Erleben überhaupt Eigentümliche herausgearbeitet.
Die letizie ZusammenTassung dessen, W as> der prophetische Zustand
ist, lautet, sel E1ne Sympathie m1T dem göttlichen Pathos Z
7(0)) DIie AÄuigabe, die sich gestellt, Wäar sicher neuartig und
ohnend, einmal iragen, Was Prophetie Üüberhaupt se1l. Mit der
Fragestellung iın ihrer transzendenten Allgemeinheit 1st naturge-
mäßlh gegeben, dalb das spezilisch Besondere der einzelnen Prophe-
ien weniger seinem Rechte kommen kann Das Thema 1sSt ja
gerade, W ds> prophetischem Erleben 1m allgemeinen wesentlich 601.
In dieser Sphäre WIrd in dem Buche manches recht AÄnsprechende
und Treifende geleistet. Ich erinnere 1Ur die schr feine Be-
schreibung des „Eingebungsbewußtseins‘‘ der Propheten 7), die
Charakteristik der Mittlerstellung des Propheten zwischen ott und
olk 54) UuUSW. DIie olge solch Qgut gelungener nalysen ist
unter anderem die vorzügliche Unterscheidung zwischen ochier
israelitischer Prophetie und den „Ekstasen  <4 syrisch-kanaaäischer

Es ist theologisch tiel uınd exegetisch a  beraus wahr, Wenn
dem „„HUM ist uns aber es GroöBßBte 1M annsınn geschehen“‘

der eiden (11) das andere Wort gegenüberstellt, das sraels Dro-
pheten hätten sprechen können, „UnNS 1ST es GröBßte 1n der Ihe
ophanıe geschehen‘“ 29) Vielleicht die Darstellung
MC eine schlichtere und einfachere Sprache noch bedeutend g -
ONNeEeN ; Klarheit und 1e der Arbeit hätten wohl ihren Nut-

Auch sSscheinen manche der scharien egen-ZeNMN davon gehabt.
überstellungen dieses Antithesen reichen Buches AUS-
SC  1e  iıch gefaßt, als daß sS1C gäalz lebenswahr waäaren. SO ent-
spricht doch E die ese VON der absoluten Unvereinbarkeit
„schauender Ekstase und kündender Prophetie‘ kaum der ealta
israelitischer Prophetenmystik vgl L.) Closen

Löfgren, ( Studien den arabischen Danielübersetzungen
mit besonderer Berücksichtigung der christlichen eXIie ne
einem Beltrag ZUTF Kritik des Peschittatextes (Uppsala Universiteis
Ärsskrift 1936 4) 80 (XVI D [A 103 Uppsala 1936, Lundequist.
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Kr O Die arabischen Übersetzungen der HI Schri{ft haben
iür die Exegese Wwenig Bedeutung und die Arabistik befaßt sich
vornehmlich mi1t der origina arabischen Literatur So kommt

dab die arabischen Bibelübersetzungen ziemlich vernachlässigtwurden, übermäßig 1mM Vergleich dem Interesse Tür andere
Übertragungen. In den eizten Jahrzehnten hat sich das allerdingseın wenig geändert. Man hat egonnen, die Handschriften
ammeln, ichten, aut ihre Herkunft und ihren  - Wert
tersuchen. Die vorliegende, sorgrältige Studie veriolgt einen dop-pDe  en Zweck E1inerseits wiıill S1e eine möglichst vollständige ber-
S1C| über das 1n den abendländischen Bibliotheken belindliche
handschriftliche und gedruckte atier1a arabischen Danieltexten
geben und die textkritische Eigenart der verschiedenen Überlieie-
TuNgeN auft Grund der mitfgefteilten Textiproben Deleuchten, ander-Soc1fs auch dem sprachlich Charakter besondere Auimerksamkeit
SchenkKen. 1ne solche tersuchung verlangt nicht DloB zanl-—S_ sreiche und umständliche Vo arbeiten, ondern auch mühsame, grobeGeduld eriordernde Verg eichungen und eine grobe philologischeGenauigkei Der erl. hat sich seliner Auigabe mit anerkennens-
wertiem eSCHIC entledigt: ordnet die Handschriften ın über-
sichtlichen Gruppen, g1bt einen Überblick über die vorhandenen
exte, e1ine Reihe VON Textproben nach den verschiedenen ber-
lieferungen und e1ne Analyse ausgewählter Stellen Z EWelse
iur die Richtigkeit Seiner Handschrifteneinteilung. Das arabische
Druckbild Deleidigt leider selbst e1ın europäisches Auge

1esmann.
annüute Jala p „ Evangelia Synoptice sSecuNdum YrqgeCulll LeX-

LUmM 1Sposita. 160 (2Vd 851 5.) Turin 19306, SoC 1ir ntern
DIie vorliegende L1EeCUEC Synopse bildet das Gegenstück

der 1931 VOIN veröiffentlichten italienischen Ausgabe: (ili
vangeli in S1N0SsS1 (vgl Schol 251 n TEl ohne die
dort vorausgeschickten Ausführungen ıber die Ssynoptische rage,
die inzwischen VO  z erl iın e1iner eigenen Schrifit QUuaestiones
de SYNOPLICIS E vangellis, Rom 1933, ausiührlicher behandelt wurde.
ach einer gelegentlichen Bemerkung 1n der Einleitung nält

auch eutfe noch der AÄuffassung lestT, daß IISeTE ynopti-
schen Evangelien LLUT drei verschiedene Bearbeitungen desselben,
Sschon 1Ns Griechische ubDerseizien r-Matthäus selen. ine eur-
teilung dieser Auifassung siehe Die HNEeCUE Synopse
Dietet den Yallzell ext er vier Evangelien ın 1er olumnen, Je
zZwel aul einer eite, und Wäar dal 1mM allgemeinen die ÄNn-
ordnung des Markusevangeliums zugrunde gelegt WIrd. Die Reihen-
olge innerhalb der einzelnen Evangelien ist MC Verweise aul
die Stellen der Synopse kenntlich gemacht, enen der entspre-
chende ext eingegliedert wurde. In äahnlicher E1SEC wird auch
auTt sachliche Berührungspunkte Verw:  en, nicht selten der-
se1lbe oxt verschiedenen Stellen der Synopse verzeichnet 1ST,
ohne daß damit eine Gleichsetzung all diesen Stellen behauptet
werden soll S50 werden DA die VOIN den Synoptikern berichtete
Heilung des nNeCcAties des auptimanns VOIN Kapharnaum und die
Von Johannes erzählte Heilung des Sohnes des königlichen Ho[l-
amitien nebeneinander gestellt, aber in e1iıner Fußnote wird eigens
hinzugefügt: „Fortfasse quarTtus Evangelista NOMN idem miraculum
narrat dC 06  priores (178 16 In den ubnotfien werden auberdem
auch die entsprechenden exXie den /Zitaten AUSs dem sach-
liche Gegenstücke d us den andern Buchern des SOWI1E eSON-
ders abweichende esarien, die den ınn eruhren, eigefüg Eın
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nach den vier Evangelien geordnetes Stellenverzeichnis erleichtert
das Autifiinden der extie innerhalb der Synopse. Mag INanl auch
hier und da bezüglich der Einordnung der einzelnen Ereignissedem en Jesu Vorbehalte machen, P WEelll das Osterfest
und die Tempelreinigung, VoON denen Joh. Z 137 die ede 1ST,nde des Olfentlichen Lebens Jesu angeseizt werden, wird
INMan doch die NeUeEe Synopse aufrichtig begrüßen, zumal, W Nan
noch die vorzügliche buchtechnische Ausstattung, das qguTte Papier,den sauberen TruC das handliche Format ( Taschenformat) und

Brinkmann.,den auberordentlich geringen Preis berücksichtigt.
auCcC W > Das Evangelium des nl Matthäus und des hl

Markus I1 ( Herders Bibelkommentar I, Z S0 XII 1D 392
reiburg 1936, erder. Lw (.60 ; ın Subskript 6.50 Da
der Halbband die Erklärung VON M{t 1—=M enthält, werden hier
ächst die etizten Kapitel des Evangeliums ausgelegt (1—238)arau O1g eine Übersetzung und Erklärung des Markusevange-l1ums 239—8328) Die Erklärung des. Markustextes konnte natuüur-
lich viel kürzer ausiallen, da ar 1m Verlauft der atthäus-
erklärung immer wleder angezogen und Urc dieselbe groBbenC11S miterklärt wurde (SO YaIkz 1n der Leidens- und Auftferste-
hungsgeschichte). Manche Vorzüge des Kommentars wurden ScChon
Del der Besprechung des erstien 1 eiles hervorgehoben (Schol 11

291 1.) Hier SC1 noch besonders hingewiesen aul die 1e1e
ErTfassung und lichtvolle Darstellung der religiösen ertie Der
erl. iIST 21n guter Menschenkenner. Er verstie ın der eele
esen und daher auch rec Herzen reden Geschickte Schil-
derung der Zeitverhältnisse räg viel ZUr elebung un Z Ver-
ständlichmachung Del. Man wIird dem erl. auch FrecC dankbar
seıin Tür die kleinen Exkursionen: 7a S—10 Beschreibung des
Tempelplatzes; 32— 35 >  1ele SINd berufen, aber weni1ige d US-
erwählt“‘‘ ; 64—68 einleıtende Bemerkungen über die Prophetie
ZUr Erleichterung des Verständnisses VOIl Kapitel Z i die
Magdalenenirage USW.,. Unverständlich ist MIr das Bedenken des
22 43—45
Veri.s bezüglich der Autorschaft Davıiıds VOII DSsS 110 (52 f > Matih

uch 1mM Sinne des Urtextes kann der salm VON
David sTtammen ; nach Vergleich Von Sam wIird 1ese Annahme:
qa positiv glau Das Entscheidende aber 1ST, daß JesuSchluBfolgerung, der eSS1aSs Se1 nicht LUr Davidssochn, ondern
(auch) Gottessohn, UUr dann gelten kann, WenNnn David se1lbst den
Messias Herrn genannt hat. Gerade der Umstand wird Ja auch Del
Markus 12 236 besonders hervorgehoben. Die höhere Wüurde
des eSS13AS ist allerdings ebenso 1ın den iolgenden Bsalmversen
ausgedruückt. Man Mag auch zugeben, daß der Herr durch /itationdes ersien Verses den Yyanzen salm iın Erinnerung bringen wollte
ber 0S bleibt doch bestehen, dalß sSe1ine rgumentation Tormal
und S  Ö  achlich aut dem ersien ers beruht un Wr S dab S1C die
Autorschaft Davids voraussetzt. Solange nicht zwingende Gründe
1ese1iDe ausschlieBßen, haben WIr keinen nla die Voraussetzungdes errn N1IC als e1ne ernstigemeinte, ondern als e1ine npas-
SUNGg die herrschende Meinung betrachten. Mit dieser An-
nahme WUurde die Schlußfolgerung des Herrn auihören, eine Fol-
gerung duls der Schrift se1in, und einer Art argumentTum aldhominem herabsinken, dessen absoluten ahrheitswert WITr UUr des-halb erkennen könnten, weil daraus die unifehlbare Meinung Christihervorleuchtet. Oitfenbar wıll aber Christus: hier dem Janzen Zu-
sammenhang nach aut se1lne göttfliche Sohnschaft gerade durch dieAutorität der Schrift hinweisen. Wennemer.
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d J W > Das vängellum des. Lukas ZDie Apostelgeschichte (Herders Bibeikommentar OI 80516 Freiburg 1936, HerdOT Lw 4.40 ın Subskript. MWas dem Kommentar VOIN Bartelt (1—240) anspricht, istdie schlichte, ehrfürchtige AAr die überall AnIUr rel1g1öse zrbauung iindet, ohne dabei ın

FeQUNG und Nahrung
verfallen. uch die eit subjektive Spielereigeschichte ist ın eeigneter Weise ZU  <Erklärung herangezogen worden. Die Eigenart des Lukas hätteDesser ZUT Darstellung kommen Ussen. 1ne chronologische DIiSsS-position WIrd Nan kaum 1n dem Maße bei Lukas Iinden, wWw1e derert S1C anzunehmen scheint. AÄuc warie INan 1n einem Lukas-kommentar ab und vergleichende Seitenblicke aut die beidenanderen Synoptiker. Die ar des Cohausz’schen Kommentars241—488) 1ST anerkanntermaßen die anregende, cehrliche und Irei-müuütige Anwendung der christlichen Urgeschichte auTt uUNsSsere eitMan wırd sich se1iner Führ

den erl. NIC. 1Ur als Ke
Llieber anverirauen, als INa—LLCET des Urchristentums, sondern auchals erifahrenen Seelsorger, der iın die Nöten uUuMNserer eit hinein-geschaut hat, kennen gelernt hat Wennemer.

Brandt, W ? Das EWI1ye Wort ine Einführung ın das, van-gelium nach Johannes., 80 (279 Berlin 1936, Furche5.60; geb. 6.80 Dieser [24D[2 KO
evangelıum erscheint iın der VON Schmitz

mentar Johannes-
(Bethel) herausgege-benen Sammlung AD  1e urchristliche Botscha die sich ZUT Autf-gabe macC unter Wahrung des ersien, ursprüunglichen Sinnes ‚Qe'rade das den neutfestamentlichen lexten abzuringen, Wäas S1Ce in -

SEr E eit hinein haben‘“‘ Man WIrd:von einem ommen-tlar mi1t olcher Zielsetzung N1C rwarien, daß den ext desEvangeliums ers Iür ers nach en Seiten hin auslegt. Mıitchr Liebe und Hingebung hat sich der erl. Dbemüht, den
wesentlichen Inhalt nerauszustellen. Diesem /Ziele 1en auch das
enaue Eingehen auTt den Aufbau und aut die ellung der einzel-
HNelil e1lle 1m (GGJanzen. (Gjerade ın den Fragen des inneren Zusam-
menhangs wIird INa  —_ überall iın der Erklärung anregende Beobach-
tungen und wahre Gedanken ausgesprochen iinden Es scheint MIr
vollkommen zutreifend, daß iın dem mittleren eil des Prologs (10—168) die groBen TIThemen VON Joh 1  — 1n ihrer Reihenfolgesachlich schon angegeben S1Ind. Schr sympathisch berührt die p -sitive Haltung des Verl.s 1 den Einleitungsiragen und ı1n der
Grundirage nach dem rechten Verständnis des vierten Evangeliums.Der Apostel Johannes hat das Evangelium geschrieben, Was
besonders glüucklich duls dem Selbstzeugnis des Evangeliums nach-
welst (15—18) Das Gewicht der auberen Bezeugung entscheidet
ebenfalls Gunsten des postels oll unterschreiben WITr Tol-
genden Satz ‚„Die en ( Jesu) tellen wirklich die aien Jesuiın bedeutsame Zusammenhänge, aber keiner Stelle lassen S1C
erkennen, daß hinter den Einzelheiten der Geschichten besondere
Geheimnisse stehen Die Einzelheiten der Geschichte haben viel-
mehr ihre Erklärung du>s dem tatsächlichen Hergang“‘ 61) Da-
mi1t wird 21n übertriebener Symbolismus und Allegorismus d UuSs-
geschlossen und zugleic die historische Wahrheit Tesigehalten.Letztitere wird auch dadurch NIC| aufgehoben, daß ohannes als
rl der den Geist Christi empfTfangen hat, VOMM Standpunkt einer

berichtet.
tieieren und volleren Erkenntnis d Uuls die aien und OTTEe JesuIn manchen Einzelifragen und Deutungen können WIr
dem erl. nicht Tolgen. So kann AB arıa, die Multter Jesu, 1m
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ht enen beigesellt werden,Gegensatz Johannes dem Täuier NIC
dıe „„dem T1SIUS Gottes tern sind““ (die u  en VOoNn erusalem,
ikodemus, die Johab  nnesjünger, die Samariterin, der königliche
Beamte: vgl 58) Niemand STcht nach dem vierten Evangelium
innerlich, dem Glauben und der Gnade nach, dem errn nahe
w1e Maria. Auf der Hochzeit ana ist N1C S1C eS, die Beleh-
rTung empfTfangen und ZUTLC Erkenntnis geführt werden muß, sondern
S1C räg durch ihre gläubige und durch das pfer ihrer
vertrauensvollen auft sich selbst verzichtenden Unterwerfung
azu Del, daß die „Stunde‘ NUun doch da LST, 1n der der Glaube
der Jüng und der Kirche entscheidend gestärkt wird. So steht
S1C a1SO mındestens der 211e des Täuftfers. und nicht der
e1litfe erer, die erst ZU) Glauben geführt werden mussen  W:

ennem
dans leseylen, V » LeSs Metaphores el les Metonymies

Epitres RPauliniennes p (1935) 253—290 In einem
e1il wird das aierı1a der Bildsprache des Daulus ZUSamM-

mengestellt und nach StichwO geordnet, die das Ursprungs-
gebiet der figürlichen endungen angeb (z l’homme, la mal-
SOIl, le materiel sacre, l’habillement, etfc.) e1l wird aut
die literarische Bedeufung der bildlichen Redeweise ın den RPaulus-
briefifen eingegange In den Thessalonicher Brieifen 1ST sS1e noch

arlıch vertreien Sie gelangt in den großen Brieien (Röm.,  al
und Kor.) ZUTLC höchsten Entfaltung. 1C| selten werden dort
einzelne Abschnitte durch eın sprechendes ild SOZUSagen g -
kennzeichnet, Z COF. D: „azymı est;  S 5G  Ga In den Gefangen-
schaftsbrieien sind die Bilder nicht mehr rein geschieden, S1C
häuien und mengen sich. In den Brieien des alternden AÄposteis

erwartetl mMa  —$ VOIl vornherein ein Abnehmen der(Pastoralbriefe) Ausdruckskrafft. Vert. stellt mit Recht Test,veranschaulichenden
daß INa Von dieser sprachlichen Betrachtung her keine ernste

ImSchwierigkeit die Echtheit er Brieie machen kann.
'Teıil wird die ellung und edeutfung der Figuren iın der theolo
S|  chen Sprache des AÄpoSTeIS untersucht. Die figürlichen Wen-
dungen sollen VOT em bel drei Gelegenheiten hervorirefen bDel
einem Vergleich dus dem Natürlichen, Del Verwendung der alt-
testamentlich Vorbilder, bDel Inbeziehungsetzung des christlichen
Daseins Christus Hauptziel der Figuren sel, durch Gleichset-

der christlichen Realitäten m1T enen der bekannten und ANeTt-

kannten
ZUNG Ordnungen die Wirklichkeit, Notwendigkeit und OonN-
venlenz der ers hervorftfreien lassen Bel den „mystischen“
Ausdrücken, in enen das christliche en mI1t dem en Christ]
gleichgestell wird, dürie man weder den hildlichen Charakter
Ver eSSEI, noch duC anderseits UrC! starke efonung der
Bildhaftigkeit die zugrundeliegende Realität der Ginade leugnen.

ennemer.
Schmid, Jes Der Apokalypseiext de Arethas VOINl Kaisarela

und einiger anderer jüngerer Gruppen (Untersuchungen ZUr (Ge-
schichte des griech. Apokalypsetiexties b A | Lexie Forschungen
ZUr byzant.-neugr. Philologie 17 | gr 8 (78 en (1936) Ver-
la Byzant.-neugr. ahrbücher 6.— Nachdem
Hoskier sämtliche auf ndbare griech. Hss Z AÄpC kollationiert
und das rgebnis seinem Werke Concerning the Text J the

Bde London vorgelegt hat, bleibt noch dieApocalypse,
dasAuifgabe, fangreiche aterıa. verarbeiten und das Ver-

hältniıs de verschiedenen Textiormen und inrer zahlreichen ntier-
gruppen untersuchen. 1ese Arbeit möchte der ert. mit der
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vorliegenden Arbeit 1n Angri{ff nehmen. Er beginnt dabei mit den
jüngeren und jJüngsten Textiormen, die Wäar sich iür die est-
stellung des Urtextes kaum Bedeutung haben, die aber als spätereSchichten den Urtext überdecken und arum zuerst abgetiragenwerden müssen. An ersier Stelle wIird die Arethas-Gruppe (Ac)untersucht, die Textiorm, die sich ın Hss des AÄpokalypse-
ommentars des Erzbischo{is Arethas Vonl Kal  ela bzw. des VON
ihm benutzten Apokalypsetextes Lindet Arethas schlieBßt sich 1n
seinem Ommentar weilitesten UmfTfange den Kommentar

SC1INCeSsS Vorgängers aut dem erzbischöflichen Andreas (Av),
d hat @1 aber IUr den exti olfenbar als Hauptvorlage eine

der Koine (K) benutzt, die gelegentlich nach Av abander‘
Die Gruppe 1st die Ps.-Ökumenius-Gruppe (0Ö) die dus

Hss bestehrt, VON enen bzw den Ps.-Okumenius-Kommentar
ZUTE ÄpC enthalten ist iIm Wesentlichen e1in Mischtext daUus Av

aul der Grundlage Av Einzelne Hss dieser Gruppe
SINnd stark durch andere De, B durch Av Deeinilußt. 1ne

Texigruppe Lindet der— eri. 1n der Complutenser Familie, nach
Av der stärksten unier den pc-Hss, genannt q der

Verwandtschaft 0008) dem ext der Complutenser Polygloitte.
uch 1ese Gruppe ist 00| Mischtext d us Av D K, woDel ebenfalls
wahrscheinlich Av die Grundlage bildet Als letztie Gruppe WTl -
den Hss (R) behandelt, ebentTalls e1n Mischtext dus Av - K,

ZWAäTrI, dal Av die Grundlage hildet. Av, zeriallen nach
Sch iın Je Untergruppen. Der Wert der Arbeit 1eg VOT em
darın, die Bedeutungslosigkeit der genannien Gruppen TUr die
Feststellung des TiexXies argetan en Zugleich hat der
ertf gezeigt, daß der Beziehungen zwischen und
dem VOIl Gwynn herausgegebenen SUr Apocalypseiexte (Syr*) den
dieser m1t der Philoxeniana 408 Chr.) identifizieren möchte,
Syr* schr wahrscheinlich VonN abhängt und darum kaum VOT dem

Jahrhundert entstanden SeInN kann ( 48 Brinkmann.

Dogmatik und Dogmengeschichte.
V den Oudenryn, A'! Pr., (1enesis 26 und Grund-

chliches ZUTr trinitarıschen Auslegung : Div  om  T) (1937)
145— 156 DIie dre1i Pluraliormen 1n Gen ir werden verschie-
den erklärt Entnahme des Schöpfungsberichtes AdUusSs polytheisti-
schen Quellen, Unterhaltung Gottes mI1t den Engeln, Elohim als
Dluralform hat auch die Verben esTimmt, eın Pluraliısmus de-
liberativus SeIiz sich mit en eutungen auseinander und ent-
scheidet sich für eine Abänderung der eizten LOSUNG. Eine wirk-
liche eratung (deliberatio) scheint ihm unmöglich. E möchte
er lieber VOIN einem uralıs PSYCHOlogiCcus sprechen, be1 dem
Jjemand mit sich allein ate geht, e1inNe gewlisse „Spaltung“
der Persönlichkeit eintritt und Ausdrücken führt WI1e M JeLZ:
wollen WIr m1 unseTer Arbeit Schluß machen‘“. amı soll jedoch
der trinitarische inn nicht geleugnet werden. erl. weist auft die
vielen Väterzeugnisse aliur hın (Ps.-Ignatius, n  Ir Ps.-Basılius,
Joh Chrysostomus, Theodoreft, Procopius, Hiları1ıus, Augustin)
anche andere Stellen des S1iNd ja auch ebenso deuten
Der inspirierte Verfasser hat ©1 den vollen Sinn nicht eriabt Er
brauchte das als unvollkommenes Werkzeug in Gottes Hand eben-
sSowenI1ig w1e der Prophet die Stelle jedoch trinitarisch AdUus-

gelegt werden m uß, kann, w1e mit Recht hervorhebt, 1Ur

Scholastik. CII
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e1nNe historische Untersuchung zeigen, die eine konstante nterpre-
Weisweilertatıon diesem ınn belegt.

Ihomae d e Äquino de generatione Verbi el processione
Spirifus sanctı. EX TO SUMMAC CcConira gentiles od Ra -
beneck (Opusc eT XL SOT. SC XIX) U 71 Mun-
Sier 1937, Aschendaoariftf. 1.20 DIie kleine Schriftft hiletiet nach
dem ext der Editio eon1ina e1ine Sonderausgabe derjenigen Ka-
pife des vierten Buches der umme wı1ıder die eiden, ın enen
der hl Thomas die Zeugung des Sohnes und den Ausgang des.
E (1e1stes behandelt. 1ne analytische Einleifung und die her-
sichtliche Texigliederung vermitteln e1n leichtes Verständnis der

sich schwierigen Gedanken Man muß dem ert danken, daß
die für Einiuhrung iın die jefiere Erfassung überaus geeignete

Darstellung in dieser illigen Ausgabe auch enen zugänglich
machte, die N1IC 1mM Besitz der anzen Summa contira genfiles
Sind, und daß durch Einleitung, Textgliederung uınd Verweilse
das uch einer wirklichen Einführung gestaltete. (Gierens.

Clemen, ( Das Problem der un (Aus der Welt der Re-
11g10n, Forschungen Berichte, NrSg VO  — Fascher un Men-
ScChing; Rel WI1SS. Reihe 25) 0 (57 Berlin 1936, 1öpelmann.

79  > esen, Ursache und Auihebung der un werden VOIN

religionsgeschichtlichem Standpunkt AUusSs ıntersucht. Der weltaus
gröbte e1l gilt der Erforschung des und 1 estamentes In
der Beurtfeilung der Patristik und esonders der katholischen Erb-
siündelehre kommt der bekannte protestantische Standpunkt des
er ZUT Gelfung So DOöte die Beurteilung und Ausdeutfung des
Konzils VOIN Orange Anlaß kritischen Bemerkungen. Vielleicht
1eg der run einem methodischen ersagen, insoiern der
Begriti einer habıtuellen un N1IC ohne wellileres durch Ahbhstrak-
tion AdUuSs irgend einem religionsgeschichtlichen aterıa geWw OIlL-
nNen wird und die wissenschaf{ftliche Fassung des egriffs natürlich
eine Entwicklung durchgemacht hat. Schuster

Ba tu,; 1 Die Freiheit der Entscheidung 1mM Denken ÄUgu-
SL1NS. 80 214 ase 1935, Helbing ID l Lichtenhann.
Fr 7.5  O Um m1T e1n paar Worten die Grundhaltung des Buches

kennzeichnen S1C geht AdUSs Interesse sachlichen Freiheits-
roblem E1iner geschichtlichen rage nach, will aber das Freiheits-
problem he1l AÄugustinus nicht dogmengeschichtlich, theologisch,
Sondern problemgeschichtlich allgemein, philosophisch behandeln
erT will sich darın weder beirren lassen VO  —_ seliten jener Theo2
ogen OC ohl kaum gemeint katholische”), die 1m re1liheits-
roblem Del AÄugustinus e1ine rein theologische sehen wollen,
noch VON seliten jener Bildungsphilosophen, die mit schlecht VOT-
hehltem Ressentiment die Achsel zucken, WEln S1C 1n einer philoso-
phischen Untersuchung über Freiheit Worten WI1e un und na

Man erıinner sich der ähnlichen Ankündigung des ertT.
in wıschen den Zeiten‘ (1931) 231 I Die Auslegung L1a
hermeneutischen Grundsätzen, die 174 einmal kurz ZU. ema
gemacht werden verfolgt zunächst Hand texi- und kontext-
licher Untersuchungen und Je einzelner Kapitel (deren Tatel ich
inhaltsgemäß verdeutliche) zunächst den Gegensatz (Gut-BOs 1m
ontfologischen Horizont Vo eın und höchstem Gut (1) dann die
natürliche Lebenslage unier den Folgen der Erbsünde I1) das
Problem des aktuellen KOnnens in der Verhältnisbestimmung VonN

posse-velle-Tacere den eigentlichen Problembegri{ff der Ent
scheidung (arbitrium), SEeiINEe dialektische aliur nach Oraussetl-
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ZUNG, Akt und Inhalt 1IV) die psychologische Zergliederungdes ollens, seine theoretisch praktische Ausrichtung, die ‚5ub-jektdualität‘ Gott-Ich, den geschihtlich existenziellen Charakter desIch (V) den Ursprun der aktuellen Entscheidung Heil inder na (VI) die Frage der orbestimmung und VerweriungIn einem zusammentTassenden groBßen etzten Abschnitt (VIIL)wird eine VON Texten abgelöste, Sstematische und recht modernexistenzial- und TLranszendental
Man wird warien, daß S1e al

philosophische ‚Auslegung‘ gegebenMintergrund die anderweitig schonekannie eigene Existentialphilosophie des eri.s durchblicken läBt,eren Besonderheit darin sS1e daß S1 mit ‚Philosophie derpraktischen Vernuntft‘ 1m Sinne ants inhaltlich sich C Vgldazu außer dem uch des Veri.s über ‚Philosophie der praktischenVernuntt‘ seinen Zuricher Vortrag ber ‚Philosophie, Theologieund Existenzproblem‘ (ab edruckt 1n Zwischen den Zeiten| 1932 ] 99 I1.) In der WIrd auch Del Augustinus die Ent-scheidung‘ 1n die aufhol die‚Ausrichtung‘ der Entscheidung ‚auf eIiwas hin‘ der TIranzendental-DE S, d-entwerfende ExIistenz verlegt,
philosophie ZU reineren Ausdruck überwiesen. Das EeX1ISIeNZz-philosophische Denken hat keinen Grund, sich VOIN ant abzıl-
wenden Gegen Augustin wird infolge der en MiB-
verständnisse, das malum und malıtia gleichsetzt der Vorwurtf
erhoben, sehe 1n seiner Ontologie des osen als Privation‘Leben vorbei (24) komme nicht darum erum, die EntscheidungÖsen, als Gottes SChöpiung gelten lassen und S1C
als unableitbare olge der ‚Kontingenz göttflichen ollens stehen

assen 1nNe molinistische uslegung der augustinischenVorbestimmungslehre kommt tür den ert. Jar N1IC. in rage,Schon der W1€e ET meint ©1 unterlegien Vorstellunge1ines VOIMN auben dargebotenen ‚Reizes Gnade) und ihr an  orien-
den Zustimmung oder Ablehnung In e1ne ritik kann hier
NIC eingetfreten werden. Jlernus.

d7 A > ommentarius 1n Summam Thomae. De
er Incarnato el Kedemptore. Gr 80 (XVIII I: 318 Mon
Tea n 1936, (Giarand Seminaire, Daoll 1.30 1eS LCUEC
Lehrbuch ist d Uuls langjährigen Vorlesungen GroBen Seminar

onirea als andDuC! iur die Studierenden entstanden Als
Anhang onthält auch e1ne kurze Mariologie. Übersichtlicher
Druck ist ihm eigen. Der allgemeinen Anlage nach stcht der
spekulative eil mehr 1mM Vordergrund. Die Traditionsbeweise
sind dagegen zurückgetreten. So ist y iın den beiden Artikeln,
die über Nestori  1SMUS und Monophysitismus handeln, beim Ne-
sStorlanısmus HUr e1n exti AdUus dem Laterankonzil, d US: Cyrill VoN
Alexandrien und Gregor VOIl azlanz herbeigezogen und auTt diesen
Bewels beim Monophysitismus hingewiesen. e1m Monotheletismus

das Traditionsargument außer einem kurzen Hinweis aut die
Konzilien Qanz, Das ist vielleicht doch eIWwas Wen1g, den Hörern
Sinn und ragweite der Stfreitirage w1e VOT em auch ihre kirch
liche Falschheit zeigen. ber das eErseizt dann die mündliche
Vorlesung, VOIL der hier NUur 21n kurzes qguties ExXcerpt geboten 1st.
Wir wundern UnNnS, daß Dei der Liferaturangabe Chr esCcC rae-
lectiones dogmaticae oder Se1IN Compendium theologiae dogmaticae

obschon 0S dem ertf bekannt Wr vgl 182 ; 214)
Weisweiler.

ogel, H > Das Wort ward Ke1ISC Ein Kapıltel dus der Chri-
stologie ın Auslegung des Prologs des Johannes-Evangelium. gr. 8°
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1.70 Aus e1iner Vorlesung(47 5.) ünchen 19306, Kaiser.
als ozent des ehramtes der ekennenden Kirche in Berlin ent-
standen, stellt di kurze Erklärung des Johannesprologs die ent-
scheidende rage des. eutfigen Christeniums, die rage nach der
HPerson des rlösers, die der erl. m1T Recht jetz als wesent-
licher bezeichnet dann die nach dem Werke der rlösung Er
omMm Zu Ergebnis der cchten wahren Gotthe1T und Mensch-
heit Christi IDIie entscheidende Stelle lautet Was ward der
0g0S DIie formal-grammatische rage nach dem ‚.Prädikats-
nomen WIr ler dem Sachverhalt wenl1g erecht Ww1e die rage
nach dem ‚Hilfsverbum'. Es cht das Objekt" der Fleisch-

wI1e denn die altkirchliche Theologie, Wäas da geschah,werdung,
in eiıner bewunderung

das
swürdigen Wachsamkeift und Schärife der

drohende MiBverständnis und erklärte alsAbgrenzung gege
eine ‚Annahme‘ menschlichen atiur durch den LOGOS als das
Subjekt 1es5es Annehmens“ ö1) So endet die Exegese olge-
richtig iın die christologischen atze des Nizänums  pA AusSs.

Weisweiler.
Kollwi1ıtlZz, T1SIUS als Lehrer und die Gesetzesübergabe

Defrus iın der konstantinischen uns OMS: RömOschr (1936)
45—66 nier den Malereien des Coemeter1um ad duas lauros ist
ın dem Deckengemälde das nicht, wI1e SONST, durch
eine Darstellung des qguie ırten, ondern durch e1in ild Christi
als Lehrer inmıiten VON scechs Aposteln ausgefTüllt. schreibt

der en VO a  n Der konkrete Christus
1ST die Stelle VOoIl Symbolen geireien; über die anderen Au{iTtfas-

Naus 1ST Christus der Lehrer der ‚wahren Philosophie‘.Sungen H1
In spätkonstantinischer e1it entsteht e1ne NeUEC grohe repräsenta-

Das altesietive KompositioHc die Gesetzesübergabe EIrUus
eispiel findet sich in Costanza. T1STUS 1ST immer noch der
ehrer, der die seiner Lehr dem Detifrus übergibi; aber
1ese wird zugleich ZUL Gesetzrolle der C1V1Las del, 1n der
Christus der majestätische KÖöni1g 1ST. In der zweiten Jahrhundert-
hälite werden 21' Kompositionen verbunden, WEeNll auch, ZWäar

selten, die beiden Darstellungen noch sich Tinden KOSsTers
Germanus OFTr Jesu, p ’ RPassionlis Domini Nostri

OSU Christi Praelectiones Historicae ad uUSuUum scholarum redaciae
vol. iın 80 Zu0 328, 520 urın 933—1936, Marietti 12.—+;>

Dı — Das Werk 1ST Adus seinem 7Zweck verstehen
und würdigen. will Ur die jungen Mitbrüder seiner Con-
gregation eine Passiologie schreiben, di dreı Haupftfeile umtiabt

Die wissenschafiftlich genaue Beschreibung des eschichtlichen
Verlaufs der Passion ; die Behandlung der schwierigeren chrao-
nologischen, opOraphischen, exegetischen und dogmatischen Fra-
gell, die 1m ersten e1l dus didaktischen oder sachlichen TUun-
den ganz zurückgestellt oder LIUL summarisch behandelt wurden

die aszetisch-praktische Betrachtung des Leidens Christi „ad
vitam nosiram 1ın virtutis viam dirigendam' . Von den drei Teilen

rstie nNun iın drei Bänden VOT. Der enthält dielLiegt der
ichte VO 1n Bethanien his ZU. Ölberg; derLeidensgesch

derVon Gefangennehmung DIS ZULE Morgensitzung des Syne-
ms} der VOIN der Auslieferung die eiden DIS ZU: Be-
gräbnis. Eine ganz kurze Übersicht über die Auferstehungsge-
schichte beschlieBt das Werk Der Sto{iif ist übersichtlich einge-
el in Kapitel und Praelectiones eren jede wieder iın nier-
punkte zertiäallt. Wenn dies Bestreben nach genauer Abteilung
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der arheı und Übersichtlichkeit IÖrderlich a  ist, hat dochauch e1iner eIWwWas umständlichen arstellung verleitet. Im gan-Z handelt 05 sich eine reC|
densgeschichte. An Autoren werden besonders zıtiert Cornelius

olide Einführung iın die Lei-

ist die Literatur reichlicher
Lapide, Van Steenkiste, OoNC Lepicier. Vor em ım etzien

vertireifen. Der Hauptwert1eg in der persönlichen liebevollen und gewissenhaften Be-schäftigung mit dem oxt der EvangelieI Die Darstellung Ist 1neinem en, klaren Latein gehalten. Wennemer.
Grimaud, Lui e1 HOU! seul Christ.arıs 1937, equi Dr. Fr Es sind die Gedanken über

80 (324

licher und praktischer OFrM. Vom Stand
den in der Kirche fortlebenden Christus In leichter, anschau-

pun der Dogmatik d usmöchte INa  S wünschen, dal die noch 11cht 1ın en Stucken g -artie eSsSe Von arıa Miterlöserin vorsichtiger in dieservolkstümlich aszetischen SC riit Denutzt würde. uch das KapitelVOIl der Einwohnung der reifaltigkeit 1m begnadeten Menschenbeiriedigt N1IC WenNnn keine Erklärung geboten WITrd., Sollte ManN1C zurückgreifen auf die in Schriit und Iradition qguL be-
zeugie und auch 1m Bewußtsein des gläubigen Volkes ebendiggebliebene AufiTfassung, daß der Heilige Geist persönlich in
wohnt und daß WITr Urc ihn in den Strom des innertrinitarischen
Lebens eingeführt werden” Beumer.

B ITiremVMenlx Algemeen Overzicht der MariologieAMarilale gebeurtfenissen iın het aaftste jaar (1935—1936). Sonder-
TUC AUS * Sfiandaart Van arıa (1936) 20 Es gibt wohl
keinen zweiten Theologen, der die marlilanische Literatur und die
marianischen Ereignisse veriolgt, wWwI1e der Löwener Drofessor
on se1it eiwa Tunt ahren g1bt E1nNe Jahresübersicht, die bDe-
sonders IUr diejenigen Theologen WeriLivo 1ST, die keine Gelegen-Neit aben, die vielen Zeitschriften und die 1m Ausland erschei-
nenden Buüucher einzusehen. Unter anderm erifahren WIr, daß dem
HL Vater mehr als ZW el Millionen nterschriften zugunsten der
dogmatischen Detinition der Himmelfahrt Marıa überreicht WUr-
den Davon 9810 d Uus Belgien, 2194 dUus Holland, 200 000
duUus Deutschland EI{t Kardinäle, vier Patriarchen, 137 Erzbischö({e,
H17 i1schole en ihre Unterschri{it egeben. In Frankreich
wurde e1ine Societe rancaise d’etudes marıales gestiftet, die ihre

Monial 1e 1STt auch Vorsitzende der se1it 931 iın der Hrä-
eErsie Versammlung und Septfember 1935 ın Paray-le-
monstratenser-Abtei Tongerloo bei Antwerpen jährlich abgehal-
tenen marlanıschen agungen. Derselbe Auisatz Lindet sich ın
„Verslagboek der zesde arlale agen 1936*“, JTongerloo 1937,
Boekhandel Norbertijner 1J Tongerloo. eNNE ,

IMI CU Marialıia (Leerboeken der Dogmatica der
Apologetica. Uitgegeven door Professoren in de Godgeleerdheid.

raktiaa De Heilige aag Moeder (10ds arıa H0
(AVIIL U. 2366 ntwerpen 1936, Standaard-Boekhandel.
Fr 38 Die vier erstien an des Traktates Von der eiligen
ungirau und Mutier Gottes Marıa en Al. anssens ZU Ver-

SSCeT. g1ibt dazu mit dem and arıalıa 1ne Ergänzung
und Bereicherung. Er enthält zahlreiche mariologische Abhand-
lungen und Literaturberichte, die ZU)| e1l schon in verschiedenen
Zeitschriften erschienen sind S1e werden eingeleitet durch e1ine
schöne Betrachtung des errn Bischoi{is Kerkho{is Von Lüttich über
das Verhältnis der wissenschaftlichen Mariologie ZUr lebendigen
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Marienverehrung; der Schlußsatz 1ST 1n Wort OSSUECeTIS ‚ Toutfe
SCIENCE osT vaıne, qul nNe pas aimer.‘‘ Es Iolgen die
Abhandlungen Von Biıtitremieux Mariologie uınd Theologie, Die
Mariologıie der hl alier (Aufzählung der bedeutendsten NStfellen
Dbesonders 1m Anschluß de Ghellinck Die göttliche
Mutterschat iın der HI Schrift or Tormalıiter explicıte und IOr-
malıter implicite enthalten), Das esen der göttlichen AMutter-
schaift, Der 1Le „„Mittlerin“‘ in der Überlieferung, Die Teilnahme
Marilas Werke Christi ( princip1um CONSOFU, „Marl1as deel-
genootschap metT i1stus‘"), MarIlas Verdiensie IUr die enschen,
DIie Allerseligste ungirau beim Kreuzesopier und MeBopier nach
den päpstlichen Aussprüchen, Aus der Marienlehre des nl Kir-
nhenlehrers Alberts des GroBen, AÄAus der Marienlehre 1US A,
Umstrittene Punkte In der eutigen Mariologie (Z Begrifftf der
Mittlerschait, der 1Le Miterlöserin, theologischer Sicherheitsgrad
der Tre VOINl der Gnadenausteilung Marlas), Marıas Beziehungen
ZUT Heiligsten Dreitfaltigkeit (hier der Ausdruck „aanvulsel der

Drievuldigheid“‘, complementum Trinitatis DIe Ma-
rliologie ın uUNSeTer eit se reiche Literaturangaben und belang-
reicher Abschnitt über Marianische Oongresse und Marianische
Tagungen), arıa ın der ‚Divina Commedia  e Diese „Marialia“‘
annn Ial wohl als Spiegelbil der heutigen mariologischen Be-
strebungen bezeichnen. iıne besondere ofe erhält das Werk
durch die zahlreichen Hinweise aut päpstliche Aussprüche. Auft

wird gesagtT, daß nach der Entfscheidung des Konzils
die ın derTrient (Denzinger (85) e1ine dogmatische Wahrheit,

ennn auch auTtVulgata STEe. auch ursprünglichen Jext,
andere eise, gelehrt werde. Das 1ST wohl zuviel gesagt. Ein
VonNn der Kirche als dogmatisch ahngeNnomMmMeNer oxt der Vulgafta,
der VO ursprünglichen loext abweicht, 1St eın sicherer, 00ma-
tischer Traditionsbeweis, N1ıC 21n Schriftbeweis. Vgl Desch, Com-
pendium 296 Dene{iie
eiger, Jes Mutfer des und ewigen Bundes kL1 80 XII

u. Würzburg 19306, Werkbund-Verlag. 480 Wiır ha-
ben hier iın chöner Sprache geschriebene geistliche Erwägungen
üuber die Geheimnisse des Marienlebens mi1t besonderer Berücksich-
LgunNg der ellung der Muttergottes 1m Abhlauft des Heilsplanes.

Wenn 1mMm Hinblick auft die Verkündigung el „„Das Heil
der Welt sollte 1mM Glauben und Urc: den Glauben e1Nes ungiräu-
lichen Herzens Wirklichkeit werden; Mittäterin Erlösungs-
werk sollte Marıa sSe1ın. Das ist der ınn des Ehrentitels GCOon-
redemptrix“ 45) 1s1 das wohl wenig Es ist das hinzuzuneh-
INeN, W ds 155 über die na e1iner tatigen Teilnahme Le1l-
den Christi gesagt WIrd Bel der Behandlung der Himmelftfahrt
Marijä dürfite die Sprache ELIWas entschiedener sSe1nN. Dene{liie

Garenaux, P.-M., R 9 La royaute de arle. 80 130
arılıs 19306, equi Fr UZ en der Mittlerschait 1st iın den
etizten Jahren das Önilgtum Marıa eın vielbehandelter Gegenstand.
Über das Werk VOIl De Gru ter, De eatia Maria Regina s1iehNe

10 (1935) 613 Die Iiünfite Marianische Tagung in der Ab-
te1l Tongerloo ZU Gegenstand arıa KOÖN1g1N. Die ©1 g -haltenen Oorträge sind abgedruckt iın Marla-Koningin, Verslagboe
der vijide arıale agen 1935 (Norbertijner 1J Tongerloo

Eın Vorfirag VOII rom handelte VO Begri{fi und
esen des Königtums 1mM Allgemeinen. Das hier vorliegende
kleine Buch, das nach Art der „Herrlichkeiten Mariä“‘ des. hl
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Altons VO C155 der Frömmigkeit durchweht \lsT, verfolgt wohlzunachns aszetische Zwecke. Es kann aber auch dem Dogmatikernregungen und Hinweise bieten. Einige Kapıiıtelüberschriften;Der Wunsch und die HoMnung 1ne groBßen ahl VON DienernMarıa (nämlic Weihe der Welt Maria,STOS VOIN KÖönigium Mariä); Einsetzung eines Fe-

lieferung ; Das onl
Die Stimme der christlichen Über-

gium Mariä anerkannt Von den Päpsten; Dasön1ı1gium Marıa behauptet in den Gebeten der Kirche USW.:Die Behauptung, daß der hl Ildefons ein berühmtes Wort des nlernhar über die Ausspendung er Gnaden durch die Händearıas schon vorwegnehme (69) äDt sich N1IC aufrechterhalten.Die Stelle STICe 1n De COrona Virginis ( e1nes Bs.-Ildefons
dUus dem (PL J6, 304) 1e die Angabe bei z DieHerrlichkeiten Marlä des hl Alfons, I1 (1922) 124 Deneiie

k! WY Die Lehre der Heiligung bDei Kohlbrügge(Forschungen ZUr Geschic und Leh des Protestantismus.eihe, 1 80 Unchen 1936, Kaiser. 35.60r“Kohlbrügge (1803—1875) hat als Piarrer der niederländischenreiormierten Gemeinde der rheinischen Industriestadt Elberifeld
eE1ne grobe Wirksamkeit ausgeubt. Bei dem neuerlichen Interesse
gerade iür reformiertes Denken kommt e1iner Schri{ft, die das letztietheologische Anliegen dieses Mannes herausstellt, besondere Be-
deufung Der erl. stellt mit eC| fest, daß Kohlbrügges HNei-
STeSs nliegen Christus Wär. Von diesem Mittelpunkt christlichen
auDens, den CT 1n der wahren GQO C114 des Trlosers sanh,wIird die Rechtfertigung beleuchtet. Das geschieht unier
einem doppeltfen Gesichtspunkt: „„Die Verachtung der nade  e durch
den rein natürlichen Menschen „ Jdie Freiheit der Ginade“‘
die Freiheit, die die Ginade dem enschen g1bt, und die Freiheit,m1T der ott S1C schenkt Aus der dNzen Darlegung leuchtet die
reiormierte Auffassung 1mM Gegensatz ZUT lutherischen, 5: 1n
der stärkeren Beachtung und positkiveren Wertung des Gesetzes.
Es sind manchen Stellen Vergleiche Auiffassungen anderer
theologischer Richtungen ZUTL eit Kohlbrügges YezOQgell. uch duSs
diesen wird SCe1INEe DOosSiLive Bedeutfung und ellung sichtbar. ich

hier eiwa die rage der Gottheit Christi. Bel KohlbrüggeLindet sich nichts Von psychologisierenden Versuchen einer Einheit
der beiden Naturen LIUT 1m relig1ösen Bewubtsein Jesu Damit
aäng e dab KOo  TUgges Interesse N1IC schr der
Charakterentwicklung eSsLu als sSseinem ontischen Sein zugewendet
ist. Er bleibt hier reilich bei einer dialektischen ontischen
Gegenüberstellung der Naturen stehen, WOZUu ihm sein XIira-  al-
vinisticum n  * Der ecchte Mittelweg der Zweinaturenlehre 1m

Das wirkt sichınn katholischer Christologie ird abge  n
paralle 1n der Gnadenlehre beim 1USTUS eT S1IMU e  ©  r in ahn-
licher dialektischer eise dus. Weisweiler.
Va de yden, D E Bapteme e1 conlirmation d’apres les

Constitution: NI Ll 7 3: RechScRel DT (1937) 1962212 Es
wird der Sinn der bekannten Stelle üUDer die Handauflegung näher
untersucht Im Gegensatz unk und oppens kommt
ZU rgebnis, daß hier nicht allein VON der Firmung gesprochen
wird, ondern VOINN der Handauflegung, die sowohl Del der autl-
ölung W1e bei der auilie und der Firmung das begleitfet.
azu veranlassen ihn ZWwel Gründe Da 1n dem ext gesagt wird,
ons erhalte der äufling 1Ur die Reinheit des Körpers und nicht
die der eele, wird dieser 1CIMWS als nofwendig IUr die auie CI-
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achtet Das kann aber nicht die Handauflegung der Firmung Se1N.
enn das widerspricht einer anderen re der Constitutiones 1mM
gleichen Buch, 22 S ausdrücklich gesagt 1ST, daß 1m Not-
Tall ohne und am die Taufwirkung erreicht wird. ESs muß
SOM VOIN der auch SONS Dezeugtien Handauflegung bei der auie
m1 die Rede ein. Der Grund 1ST weniger durchschlagend: DIie
Constitutiones sprechen Zusammenhang immer VOIlN e1nNem
mpfänger ; er kann das SXOOTOV nicht QuLe mi1t unk ber-
seizen: Haec oSsT potestas impositionis Manuum UN1CUIQUE Tactiae
sondern: UNIUSCUIUSQUE ritus | potestas INailLus 1mMpOoS1L10NLS ost
haec. Weisweliler.

Rahner, K 7 Eın messalianisches ragmen über die
Taufife ZKathılh 61 (1937) 258—927171 ıntersucht das Del
1gne unier dem amen des Presbyter Hieronymus gedruckte
ragmen De eitectu baptismi (PG 4 7 60—865) Es beschreibt
als Taufwirkung e1n nneres Erleben christlichen Gnadengefühls.
rst ihm erkennt INall, ob INan die auTtfe wirklich. erhalten
hat. Der erl. stellt 1eSC re in das IC des Messalianismus
und glaubt, 105 rriehre in gemäbigter orm hier Linden
Zweilellos ist hbesonders die JTerminologie Shnlich. Das gilt sicher
IUr die Gleichheit mit den ps.-makarischen omilien, die
Stiglimayr iur emäbigt messalianisch hält ber auch SONS 1St
eEine äahnliche Ausdrucksweise genügen d uSs den Gegenschriften
bezeugt ESs Ze1g sich also hier wieder, wI1e die Messali  er 1n
verschiedene Gruppen gespalten sind, da manche die auile über-
aup verwarien und LIUTL das als Heiligungsmittel annahmen.
Soweit geht das ragmen nicht. Mıit Recht pricht 05 er
dem Presb Hieronymus saec. ab, da 0S nicht später als
dem Beginn des Jahrhunderfs sSeıin kann W eisweiler.

S’ A Y Tertullilanea De pudicitkla D 0} RechScRel
(1936) 266—367 DIie schwierige Stelle lertullians 2r den

Wert des Mariyriums ZUL Suündenvergebung der Mitchristen WIr  C
hier analysiert. Tertullian stellt zunächst einen Widerspruch in
der Tendenz der Katholiken Test Auft der eınen e1tLe suchen S1C

stellvertretenden Leiden Christi herauszustellen ;
LUr den persönlichen Wert des Martyriums 1mM Gegensatz ZuU

aut der anderen
aber seinen sozlalen Wert IUr die Mitmenschen. Die zweite MÖOÖg-
lichkeit SC  1e CT dann AdUuSs durch den Hinweis aut die Taufe
Das Martyriıum ist nach 12 5() e1ne zweiıte Taufe Iso muüßte
INa dann auch die Taulte tür andere empfTfangen können Mit ecC
weist darauft hin, daß beim artyrıum die I1dee der COMMUN1O
sSsanciorum Urc lertullian vernachlässigt Wurde Man könnte
hinzufiügen, daß die Wirksamkeit des Martyriums nicht Ww1e die
der auie 21n ODUS operatum Christi ist und er LIUTr beim Mar-
yrıum das persönliche Element des Verdienstes IUr andere Tlie-
BDen kann er ist die DParallele ZUT Taufe unmöglich, die Ter-
ullıan Z1e Weisweiler.

SHOTAMN: De natfura transsubstantiationis iuxta
Duns Scotum 80 (XII r 234 S,} QOuaracchi 19306, Colleg
Bonav. 20— Wir berichteten seinerzeit über die Streitirag:

zwischen Cachia, Pr., un Vellico, M > DE  T
die Transsubstantiationslehre des COLIUS (vgl | 1930)]
OlZ 634) und bezeichneten die eiztiere Arbeit als eine notwendige
Ergänzung der ersieren. ST greift 1un die Darlegungen se1ines Or-
densbruders Vellico auf und führt S1e weiter. Der Crsie eil Dringt
me1s mit kurzen verbindenden und erklarenden Sätzen die Lehre



Dogmatik und Dogmengeschichte 617
des Doctor subtilis 1n dessen eigenen WOrtlichenOp XONn., den Rep DBaris und dem ents usiführungen 1m

prechenden Quodlibet.g1Dt S1e in Systematischer Folge Doctrinae Scoti genuinaexpositio ; De Lranssubstantiatione: De eifectu Consecrationisquoa el quoa COrDUuS Christi Im zweiten eil wird -dann Kapıtel IUr Mapitel, ja vielfach eite iüur Seite die Disser-tatıon VO  = Cachia w1liderlegT. Man iragt Sich, ob das eingehendno  endig Wäar. Der Desondere Wert Werkes 1eg daher 1mMrsien 1Teil, mMan die Texte des NCOIUS Qut zusammengestelltUnser Irüherer Wunsch nach einer mehr 1deengeschicht-lichen Darlegung der leiern Zusammenhänge und der zweifellos.vorhandenen Unterschiede IhomasSchriftargumentes dUus den Einsetz
ın der Auffassung des.

SLiantiıallon oder ın der Lehre ihres ınn
uNgsworten IUr die Transsub-

tion'  €4 USW.) 1st TIreilich
Ten Vorganges („Annihila-och nicht erfül, aber doch der ErTüllungnäher gebracht. Weisweiler.eyn V) M 7 in Lehre VOoOnN der unvollkommenen eue-in der Skotistenschule des gehenden Jahrhunderts: Franz-Stud (1937) 5—58 Die lesenswerte AÄrbeit Wa ach C1-1  Z kurzen Überblick über die Attritions- und Kontritionslehre derHochscholastik dus. den zahlreichen Werken der Skotisten desgehenden Jahrhunderts über die uße eine Darstellung der eue-re des Pelbart von Temesvar ın seinem Äureum Rosarium unddes Stefan Brulefer 1m Tractatus Lheologicus de timore servili1eSC beiden Männer Sind ausgewählt, we1il S1Ce eingehender undselbständiger als ihre Zeitgenossen die rage behandeln. Beidestehen untier dem Eintfluß des Kontritionismus Biels, den S1eekämpfen Das Ergebnis dieser Auseinandersetzung ist bei DlDart die klare Erkenntnis, daß der gewöÖhnliche Weg der Heili-

GUuNnNg erst 1m Bußsakrament durch die Lossprechung stattfindet,während die Hochscholastik mit Bonaventura W1e TIThomas arınden Ausnahmefall sehen, da die Rechtfertigung Dei ihnen schonin der vorhergehenden eue meist gegeben Ist. Skotus hat hier
ZW. ScChon stärker eingegriffen und Deide Wege nebeneinander-
geste Von Pelbart WIrd also der sakramentale Weg noch mehrhervorgehoben, weil iel ın seiner reinen Kontrititionismuslehreschon Dei der kleinsten echten Reue, die nach ihm VO  = AÄAnfTangdus 1C und 1n der heiligmachenden Gnade geschehen hat,
VOIl eliner unvollkommenen eue ZUTL vollkommenen durch Gnaden-
die Rechtfertigung einsetzen lieb Nach 1el War 21n Übergang
eingieBung unmöglich, da die unvollkommene eue des
Mangels der gnadenhaftfen 1e (circumstantia debiti 1NIS) in sich
chlecht WAar. Der Begriff der Atfrıtion selbst bei Pelbart ist
aber noch der rühere eine mehr allgemein beschriebene inien-
S1V NIC. grohe Reue, die zudem noch N1C| VON der Gnade 1N-
lormiert ISst Bruleier geht e1ınen Schritt weilter, indem

1el ze1igt, dab auch AdUusS. dem OLLV der Furchtreue eın
gutier Akt entstehen kannn Se1in Objekt Ist nach Truleier nicht
die Straie als so  e! ondern der strafende Gott; die Strafe 1st.

sofort den en Wert der Arbeit und möchte daher sehr wun-
sekundäres Objekt Man sicht dus diesen kurzen Andeutungen

Schen, daß S1e aut breiterer Grundlage weitergeführt würde. Wır
werden daraus Qanz 1NeUEC Blicke iur das Werden der Reuelehre
erhalten Weisweiler.

Küuümmel, G 7 Die Eschatologie der Evangelien. hre Ge-
schichte und ınr ınn UT, 80 (32 Leipzig 1 Hinrichs.
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1.8|  O Im Gegensatz dem JUNgST besprochenen uch Von

Burl (vgl en 2()7 n der das esen der neutesta-
loßß 1m Wiıllen persönlichen Lebens-mentlichen Eschatologie

vollendung sS1e. die 1mM damalıgen Zeitgewande eschatologischer
Naherwartu: ausgedrückt 1IST, nalt christlicher Eschato-
ogle Test Die drei synoptischen Evangeli geben Wäar unmittel-
bar 1Ur den Glauben der Urgemeinde wieder ennoch belegen
die vielen Einzelzuüge deutlich, daßb Christus. nach seiner UÜberzeu-
QUNG 1n sich das Gottesreich Dereılits FU und 0S seinen Jüungern
brachte, damit vollendet werde. üdische Eschatologie mT
apokalyptischen eichen 1sT esus jedoch tem uch kannte
T1STIUS eine WeTren Eschatologie in einer konkreten irdischen
Kirche 1ese een sind erst langsames Werk der Urkirche, WI1Ce

die „„Zusätze‘ Del den Synopfikern oder die Apostelbriefe und
Die ethode der rennundas Johannesevangelium belegen

des nnaltes der Synoptiker in
erl leicht, VO  — der Lehre Jesu jede dDO-

1gentum Christı und der Urge-
meinde macht dem
kalyptische EnderwartUNg oder die Entwicklung der Gotteserwar*-
LUunNg innerhalb einer Kirche hıe auft en abzuhalten. 1lle tel-
len, die ın den Evangelien avon redeI, sind cben Oors{t E1igenium
der Urgemeinde. S0 DAn Mt 16, iDt Z daß „Man
eute diesen Tex wieder weitgehend iur ccht hält“‘‘“ 15) An die-
SCr Echtheit zweifelt aber der Vert Von EXKAÄNOLO. könne T1SLIUS
nicht geredet en, we1il das Vo gewinnen wollte
Konnte das nicht durch und 1ın der Kirche, der N alle e1N-
lud? Aber charakteristischer sind die weiteren Girunde K.ıs
die el Wir oren SONS: nirgends, daß Christus den Eintritt
iın die Gottesherrschaft eine kultische Sondergemeinde knuüpit.

daß esus den DPeirus ZUuU Funda-„Noch unbegreiflicher wäre,
Gemeinde erklärt en sollte ; ın denment dieser eschatologischen

hristeniums ist avon N1e die ede Undganzell Kämp{i des Urc
gänzlic unvorstellbar n schlieBlich, daßb esus einem Men-
schen die Veriügung über den Eintrıitt iın die Gottesherrschaft
erkannt en sollte  <6 16) Man sieht, wird AUSs apriorischen
Gründen geleugnet, der historische ext belegt. ES
doch wenl1gstens stutzı machen sollen, daß auch nach sSe1iner Auft-
Tassung die Stelle UrChristlich iST und SOM mindesiens hereits
21n urchristliches allgemein anerkanntes Zeugn1s Iur die Vorrang-
stellung des Defirus vorliegt. Wie annn man dann 1ım selben tem-
ZUÜ SaQgell, dal davon das Urchristentum absah ” Im übrigen VOT-

we1l1se ich aut Dieckmann, De ecclesia, reıbur 1925, 157 TI
Weisweiler.

Grundlegendes Moral und Kirchenrecht,
AÄAszese und ystik.

T dı  mann, I Die katholische Sittenlehre. DIie Verwirk-
lichung der Nachifolge Christi DIie Pflichten sich selbst
und den achsien (Handbuch der katholischen Sittenlehre

80 495 Düsseldor{i 9306, Schwann gebA,
De Tillmannsche Moralwerk nähert sich derDas Yro

dAUus der er Steinbüchels über dieVollendung, eiINZIg der
wird noch erwartet (vgl den bishphilosophischen Grundla

Bdn 10 [ 1935 ] 99—101 ; 11 [ 1936 | 409—13) ährend der
kna VOr Jahresfris erschi N die Pilichten
Gott behandelte, bietet dieser Tel die moraltheologische Tre
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über  w die Pflichten SIC
Dementsprechend Iiinden sich

selbst und den Nächsten.
aul die bisher übliche Stoff

in Ireiem AufTbau, ohne Rucksicht
anordnung nach dem Dekalog odernach dem thomistischen IUgendsystem, die Kapitel: die Dflichtensich 1m Bereich des Leiblichen, des Geschlechtlichen, desGeistigen, des Keligiösen (Wwobei auft knapp 5() Seiten die Sakra-mentenlehre einigermaßen bDehandelt 1st), die Pilichten VOonNn enschchristliche ächstenliebe,dem Nächsten, Gerechtigkeit und Recnt, Pflichten 1n Ehe und Fa-

Mitverantwortung gegenüber
milıe, ın Kirche und aa
schriit (11 | 1936 ] 4192 L

Was Irüher schon ın dieser eit-
auch hiler: e1ine NeUeEe theolo

dem Werk geruhmt wurde, gıltgisch-exegetische Begründung der Sit-en  re, Au{fweis der grob Zusammenhänge, 1NECUE Schau, Zarückdrängung der bloß NCQH atıven „SUndenmoral‘‘ Einordnung auchmodernster Fragestellungen die bisherigen Lehrstücke. Derauch der Wunsch, der da als ausgesprochen wurde, 1äßt sichhier, vielleicht betfont lederholen: daß der eCeUEC Inhalt, d ulsJleisien religliösen Quellen geSchöp(ift, 1mM Interesse der Brauchbar-keit Tür Schule und Praxis seine Ergänzung Linde 1n e1ner Schär-ieren, begrifflichen Durchformung und einer unmittelbaren AÄus-einandersetzung mi1t den Frragen und Fällen des Alltags, WI1e S1Ce
HNun einmal dem Seelsorger täglich begegnen. Zeiger.Merkelbach, H » Pr., Summa Theologiae oralisTom 111 De Sacramentis. 80 Daris 1936, Des-clee de Brouwer. Fr O0 Daß der Moraltraktat des VOI-dienten Dominikanergelehrten innerhalb kurzer eit e1ine Neu-auflage erleben Konnte, legt Zeugnis ab VON seiınem wissenschait-lichen Wert und seiner praktischen Brauchbarkeit. Es kann beidieser Besprechung der Auflage hingewiesen werden aut Irü-her Gesagtes (Schol 19533 ] 252 PE G2T 11 | 1930 !620 1159} Selbstverständlich wurden die inzwischen erschienenen
römischen Dekrete und Entischeidungen SsorgfIältig verarbeitet Be-
sonders eingehend hat die verbessernde und vertieifende Arbeit des
ert. sich dem Ehetraktat gew1dmet. Was über die
impotentia gesagt ISst, bedarf nach uUNsSseTer Auffassung ın eZzugauil die sterilisierten Männer e1iner Einschränkung; die die
„NEeUE Sentenz  C4 angeführten Gründe Ssind durchaus N1IC genügend,S1C entkräiten. Zeiger.

CHOL1NNG, O > Die Verwaltiung der Sakramente nach p -Sioralen Gesichtspunkten (Herders Theol Grundrisse). S80 (X U,
445 reiburg 1935, Herder. .80 ; geb { _ ES Herders
Theologische Grundrisse sind als wissenschafitlich gründliche, sach-
lich zuverlässige und 1n der DraxIis brauchbare Zusammenfassungen
der einzelnen iheologischen Lehrgebiete allgemein bekannt und
beliebt. Die vorliegende Sakramentenpastoral sollte ine Neuaus-
gabe des bekannten Werkes VON Mutz werden, 1st aber
unier den undigen Händen des ert. 21n Q allz » gewiß NIC.
minder wertvolles eNrDucC geworden. are Darstellung, WwI1Issen-
schaftliche Zuverlässigkeit und VOT em e1n Yalnz Teines, seelsorg-
liches Verständnis empiehlen das uch Tür Schule und praktische
e1 Nachdem die Grundgesetze der Sakramentenlehre iın der
Einführung behandelt Sind, werden iın klarer, wohltuender Über-
sichtlichkeit die dogmatische Grundlage, die moraltheologischen
Prinzipien, die kanonistischen und liturgischen Bestimmungen und
endlich eine eingehende Darlegung seelsorglicher Weisungen iın
harmonischer Zusammenordnung geboten Gewisse Abschnitte, wı1e
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dn die Behandlung verschiedener Klassen VOIN DPoönıtenien 260
DIS 3571), Mischehen 409—20) Sind VO moraltheologischen un
pastoralen Standpunkt dUus. geradezu Von klassischer Schönheit.
Vor diesen Werten Iireien kleine Unebenheiten in den Hintergrund,
die beli einer Neuauflage leicht behoben werden können, w1e TB

l 1mM Interesse der begrifflichen Sauberkeit intentiio inier-
pretativa VONL intfent1i0 habitualis. implicıta scharf getirenn werden
sollte, Wellll auch in der DPrax1ls. ©1: manchmal, vielleicht ga
sechr o1t zusammentTallen. 10 Welnln dem rıesier ‚„De1l drin-
gender Notwendigkeit die e1t und Möglichkeit ZULE Erwek-
Kung vollkommener eue Tehlen würde  \e. waäare doch wohl
N1IC LU graVvli, ondern auch d levı entschuldigt. 2393 ;
auber der nischeidung VO ll 1927 wäre noch die VOo

VI 1932 (AAS | 1932 ] 284) VO  —_ Bedeutung. ZU4 oben:
Da die Ansicht Hillings über die Dispensvollmacht uUuNnNseTtTe>. WiIs-
SC noch nicht außerhalb der Kontroverse steht und auch Vo
ihrem Urheber LIUTr m1% einigen einschränkenden Bedingungen VOTI -

geiragen wWwIrd, dürite der urze, apodiktische atz doch 21n N1C
Yallz genaues ild der Lage geben 411 vermiDBt mMan die E1n-
arbeitung des Schreibens 1C 14 Jan 1932 AAS | 1932 ]
25) Zeiger.

O U, *9 Thesis. Probabilismi Thoma demonstrata
PerMorCanLlıit (19536) .. 118 .. 157 I1 ; (1937) T —
Der Artiıkel „„Probabilisme‘‘ 1m Dictionnaire de Theologie Catho-

CX V col 417—619 VO eman, p > War

bel en WwW1ISsSeNSC
1que TascC (CXAV

haftlichen Qualitäten, die CT iın der Aufmachung
und technischen Darbieftung zeigen NaY, doch e1ine tieibedauer-
16 Entgleisung, 200| unbegreiflicher Rückfall ın Kampimetho-
den ver  c Zeiten, dalßb nicht unwidersprochen hleiben
konnte Nımm®. ihm ellung, nicht 1ın direkter Polemik, SONMN-
dern durch lichtvolle arstellung des Fragepunktes, der Entwick-
lungsgeschichte der „Moralsysteme‘ und schlieBßlich der Lehre
des Aquinaten se1lbsD der alle Grundlagen des Probabilismus klar
ausgesprochen hat Freilich kann IMNa sich De1im esen er der-
artiger Äuseinanderseizungen, die sich auft dem en ormaler
Wortinterpretation er Autoren bewegen, des Eindrucks N1C CI

wehren, dal INa  —_ die LÖSUNG VO Problemen Del Autforen SUC.
deren e1it derarfige Fragestellungen nicht einmal denken
konnte, ahnlich wWw1e WwWenNnn mMan immer wieder iragt, ob Boniftaz 111
in seiner nam sanctam die potestas directa oder indirecta
gehaltfen habe, doch damals nıiıcht einmal die Grundlagen die-
SCT rage verstanden worden n  waäaren; denn INa 21n qg allız
anderes Staatis- und Weltbild als die beginnende Neuzeift, ın der
1ese Unterscheidung erst ınn bekommt. Ähnlich wüurde vielleicht
auch erst eine eingehende geistesgeschichtliche Untersuchung der
Rechtsanschauungen ın den verschledenen christlichen ahrhunder-
tien ermöglichen, die eute eingeiretene Erstarrung der Fronien
1m Streit den Probabilismus aufzulockern und Friede sH1-
en — In der Liıteratur hat die gründliche Studie Von A, Schmitt,
Zur Geschichte des Probabilismus, Innsbruck 1904, olien. über-
sehen Zeiger.

Deininger, F 9 B 9 Die Veranfiworiung des Menschen
enüber dem kommenden Geschlecht ThPrOschr (1937)

85! —_ In zweifacher Hinsicht eE1ine wertvolle Un-
tersuchung : als Bereicherung des moraltheologischen Traktats über
das uınd Gebot, und als. Versuch, die Individualmoral nach
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den Gesicht_spunlgterg einer Gemeinschaftsmora1: eDie Ergebn155© sind kurz Natürlich-metaphysische und übernatür-zurichten  P
liıch christliche Beweggründe legeeiNe schwere Verantwortung dem katholischen Menschen
aut. Die vollerfaßte Menschennatu

über dem kommenden Geschlecht
sSind e1n Anruf Gottes, N1IC

und übernatürliche Gnadenwelt
Z Vervollkommnung des C1-

meinschafit.
Seins und Lebens, Sonder auch ZU Dienst der Ge«Daraus ergeben S1ch ler praktische Folgerungen:„Die Verantwortung gegenüber dem kommenden Geschlecht VT -ang Schutz des sunden £e1mes VoOr Entartung die VOTLI-enelıiıche und echeliche Keuschheit“ „Verantwortungsbe-wußtsein gegenüber dem kommenden Geschlecht verbkeimgutgefährdende Lebensweise“‘ v

leie jede
raiung soll einen bestmöglichen eine gediegene Ehebe-
biologische Sicherheit der chkommenschaft

chutz VOT einer Mischehe und
„Verantwortung gegenüber m ko gewährleisten (447)
Schutz des keimenden Lebens au

mmenden Geschlecht ruit ZU
Wir hätten sechr begrü Weiln der ert auch-—- eg H—  — 0A{/)  ‚ 5 qatellung hätte oder e1inmalnehmen wollte der Frage die VOonN ernstdenkenden Menscheneutfe schr OIt 1m Zusammenhang mit der Diskussion dieKnaus-Ogino-Methode STte wIird: leweit 1st 21n erbbiologisch-gesundes und wWirtschaifftlich QutT gestelltes Ehepaar auch positivZUrL Weckung wer{ivollen und WAar zahlreichen Lebens seinem Volkgegenüber verpflichtet? Zeiger.r liıieBer, Ehewille und bonum prolis TAhPrOschr 90 (1937)dC der Ehe-Instruktion des Österrtei-chischen Episkopats VoOmm Nov. 936 ZUrTL urchführung VonArt VII 1mM Öst. Konkordat muß bei jeder EheschlieBung VonNnBräutigam und Braut die Unterzeichnung eines Formulars eiwaiIolgenden nhalts geiordert werde „„Der Geiertigte erklärt hiemiTt, daßb CT über das Wesen der

en elehrt worden ist und E1ine 1m Sinne der katholischen
katholischen Ehe entspre-

Kirche schließen will Er erklärt insbesondere, daß keine wWwI1eimmer geartefen Vorbehalte oder Bedingungen hinsichtlich desEheabschlusses oder des Rechtes auTt die cheliche Pflicht oder derwesentlichen Eigenschaften der Ehe gemacht hat DZWwW bei derTrauung machen wird Endlich erklärt ehi; daß er VOLLLGg Irei und
VON niemandem ezWwWungen die Ehe schlieBßt.‘‘ amı ist UUn iın denVordergrund der Auimerksamkeit, auch der einzelnen Seelsorger,der gesamte Fragenkomplex gerückt, der sich die Begriffe:
CONSCHNSUS mat:  onil,  i impedimenta COMNSCHSUS, Condic1i1o cConitira Sub:
SLaniıam maftrimonii, grundsätzlicher Ausschluß. des bonum PTO-11s oder vorsätzlicher EhemiBßbrauch gruppiert, es das,
Was in der bisherigen kanonistischen Literatur N1IC. gerade 21n
Musterbeispiel VON durchsichtiger Klarheit bildet, besonders Sseit-
dem in Jüngster e1it eine gewisse Richtung den Unterschied von
pacium conira bonum prolis und inNtfenti10 abutendi mairımon10
verwischen möchte Der erl. gıbt ine schr wertvolle Zusammen-
stellung und gründliche Prülung er bestehenden Anschauungenund Tolgert daraus jene iur den Seelsorgsklerus praktischen Än-
weisungen, "die bei der Beurteilung derartiger VOIN Nutzen
Sind Bemerkenswert 1ST übrigens die heutige Tendenz, MC
schrifitliche Erklärungen sich auch amtlicherseits des echten, be-
dingungslosen Ehewillens vergewissern, spätere Nichtig-keitsklagen propier eieCLUumM CONSCHSUS möglichst unierbinden
S10 bildet 1n Seitenstück den bekannten Instruktionen der
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Sakramenten- DZW Religiosenkongregation vom re 1931 ilber
Scrutinium und Konsenserklärung VOT dem EmpfTfang der höheren
Weihen rst die DPraxıls langer Ke kann zeigen, oD sich der-
artıge abnahmeI1l, die Ja das Problem 1Ur eine Station hin-
ausschieben, auch voll bewähren Zeiger.

Il, F > Die beiden Geschlechter 1n der Absicht
(1Jotfes 80 (128 Wiesbaden 1936, Grünewald. z 9() WIe
der Untertitel SagtT Zur Metaphysik der Geschlechter 1m Christen-
LUM, also e1InNe theologische Geschlechtsmetaphysik. Und S1C WagtT

Diekühne, 1n trinitarisch hoher Spekulation ansetzende Thesen
wohl wichtigste Gruppe SCe1 hier gebracht und kurz besprochen:
Der Mannn als Gleichnis des 000S, das Weib als Gleichnis des

(1Jeistes. Die Schöpfung des Weibes Wäar materiell, aber nicht
ormeil Verwirklichung der 1dee Mensch w1e beim Manne
sondern Verwirklichung VOIlI Sehnsucht, lan und Maß eines VonNn
ott her üuüber die Mannesschöpifung erst 1mM Weib als donum
amMOFrIS endenden, trinitarisch nachbildlichen Liebesstromes. eın
Wunder, daß dann die Geschlechtergemeinschaft schlechthin die
Gemeinschaft sein muDte, in eren ‚Symbiose‘ alle, auch die höch-
sTIen Lebensgüter, einschlieBßlich der Gemeinschaft mit oft YallZ

Iso icht etwa 1ın dem besondern paulinischenallgemein eingehen.
S1 der sozlalen Abglanzhierarchie Cor 11), sondern S!

‚„„Dasdalb dem Weib die Gottunmittelbarkeit überhaupt abgehrt.
Weib geht ott dur den Mann, w1e ott durch den Mann
ZU Weibe Der Mannn ist Prophe und riestier des Weibes
und wen1gsiens VOT dem Fal das Sakrament des Weibes 1n
des Wortes vollsier Bedeutung‘‘ (54 i.) Man rag sich: Wie
waäare dann der nach (G1al D ın T1STUS aufgehobene edeu-
LUNGsunterschied der Geschlechter verstehen ? Auihebung
e1iner durc die TrDsSsunde entbundenen Knechtschait des Weibes
ıuntier Botmäßigkeit des Mannes? der die Wiederherstellung ZUTr

Gleichkindschafit und Gottunmittelbarkeit? annn aber doch wohl
auch ursprünglich gleichebenbildliche SchöpIung des Weibes un
nicht eine die Einheit der Spezies zwischen Mann und Tau g -
fährdende Übersteigerung des uUunNnNO omnes'’. Geschlechtlichkeit
differenziert erst die metaphysisch schon voll konstitulertie aiur
und Gottebenbildlichkeit, wenn S1C auch 1n ihrer Ausstrahlung
wirklich 997:  1S ın die OCNSIeN Gipfel des Geistes‘‘ reicht. Mascu-
Ium eTi ieminam cCreavit eOS. Dieser Schöpferakt Gottes 1ST gemäß
der atiur ın Gott, die O1 n e iSst ın den drei ersonen, und die
doch zunächst das Urbild der dem Weib w1e dem Mann mitgeteil-
ten Gottebenbildlichkeit darstellt. Gew1iß g1ibt darüber 1Naus
auch eine für die actıo COMMUNILS ad exira nicht völlig irrelevanite
Subsistenzweilse der göttlichen atiur ber die Weise ilnrer Ein-
IUnhrung und Nachbildung 1n die natürlich-übernatürliche Schöp-
Iung hebt die ım Mann wWw1e 1mM Weib gleichebenbildliche ur
N1ıCcC auf, sondern Daut auft ih auftf Nicht anders wıll auch (GOFr-
nel1us Lapide verdruckt ‚Cornelina’) 1ın seinem enesiSs-
kommentar Z verstanden 21N. Dem il1oque entspricht
dort das VIrO, dem roprium des SL: Geistes als. INMNOTr mit
der entsprechenden Eigentümlichkeit des zweiten Hervorgangs ent-
spricht das Weib als 1C der Schnsucht des Mannes, meıint
also gar nN1ıC die primär menschliche Konstitution und Nachbil-
dung des W e1libes amı entiälIT auch die weiliftere ese, die der
erlT. hier hat apDleiten wollen „In Tortigeseizter Schöpfung verwirk-
1C der Mannn 1m el seın eal, S1C LST das eia seiner
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iebe, in das seın Schailiien und en ausgieht" 54) Der
Gedanke der ‚Gefährtin‘ geht doch entschieden mehr auft personaleGemeinschaft, die 1n der Intimität des Du-verkehrs doch zunächst
noch N1IC| männliches Schaffen und weibliche EmpfTfängnis be-
deutet lernus.

Przywara, E Heroisch kl 195 Paderborn 1936,SChöningh. 2.— ; geb 3.60 geht, WI1e zumelst, 21n
aktuelles, anregendes TIThema Die OoOrie 1SC ne  h’ hel-
denhait werden 1 profanen NIC weniger als 1m religiösen iInn
heute schr oft gebraucht. Ihre Bedeutung bewegt sich auTt der
Linle VOMM menschlich 1I1ıtanenhaiten zum relig1ös Gottähnlichen,.
VO Selbstsüchtigen, Revolutionären ZU] Selbstvergessen, Einfügeniın die OÖrdnung, VO tolzen usleben ZU demütigen Siehe Aun
opiern. Daß Nietzsche in diesem Zusammenhang austführlich
Orie kommt, 1st begreiflich. ber auch der heute wleder viel
nannte spanische PBolitiker uSs der Mitte des Jahrhunderts,Donoso Cortes, leiert einen _ utfen Beitrag Dichter und Schrift-
steller W1e Rilke, George, Deleth, Eckart, Undset, Le ort behan-
deln den Begriff und prägen die 1ne oder andere e1te mehr Uus,.
Schlie  1C werden die GroBen des (Jeistes un der eligiongeführt: ato und Aristoteles, Daulus und Augustin, ohannes VO
Kreuz und Theresia. Nur schade, daß die anregenden Gedanken
in schwer verständlicher OoOrm geboten werden.

Raitz V Frentz
IOI TE VE Bach, Beethoven, Bruckner als Symbolgestaltendes Glaubens 1ne irömmigkeitsgeschichtliche Deutfung. (62Berlin 1935, Furche 1.60 ; geb DE Der ekanntie DTO-testantische OoOraltheologe charakterisiert erst knapp, wohl eiwas.

prägnant, die religiöse i1genar der drei gewaltigen Künstler
ach als den lutherischen, Bruckner als den katholischen, eet-
hoven als den i1dealistischen natüurlich-religiösen enschen,
alle aber als tieifromme Kuüunstler Die 1eTie ihrer Religlosität.schildert dann meisterhaft ın den Iolgenden Abschnitten alle
drei Lragen allerschwerstes, iast unfragbares eid und alle drei
überwinden Urc die heldenhafte ra ihres Glaubens und
sftehen dadurch als 8 Z  religiöse eroen da DIie packendeSchilderung ergreiift, das Verständnis TUr katholische Frömmi1g-keit beiriedigt. altz W Frentz

Diözesansynode des Erzbistums Breshlanu 1935 80
(1V u. 5.) Breslau 1936, Erzb Ordinariat. DIie amtlıche
Veröffentlichung, deren Weisungen Gegenstand der theologischenPrüfifungen der ErzdilOözese Breslau Sind, wird wertvolle Änregun-
Yell bieten Im ın  IC auft die kurz geschilderte eitlage wird
die Katholische Aktion 1n den Vordergrund gestellt, bDbesonders die
Führung der mien Pifarrjugend ZU ÖNn1g CHrSfius: Die icht-
linien der deutschen 1SChHOle über die Katholische Aktion sSind
beigefügt. Die ufgaben des Priesters als des „Mauptes und er
ens  e«4 der Katholischen Aktion werden gezeichnet; der Trliesier-
samstTag wird m11 Wäarmen Worten empfIohlen. Die Ausrüstung der
Laien selbst ZUr Katholischen Aktion muß VOIN innen ihren Aus-

and nehmen: Ein eucharistisches Pfarrleben, VoOoN der Teier-
lichen Fruüuhkommunion d muß erbluhnen; Jle Stände Sind
Exerzitien und Einkehrtagen zuzuiühren, vorab auch Brautleute
SOWI1e die „wandernde Kirche“‘ AA Vorbereitung auTt andjahr, Ar-
e1ITS-, Heeresdienst : reudiges Glaubensbekenntnis soll erreicht
werden Urc sachliche Predigt und die 1mM Sinne des Katechese-
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dekretes 1935 zielbewulbt aufgebaute Kinder- und Volkschristen-
ehre; auber der Empfehlung des priesterlichen Schulrelig1i0ns-
unterrichtes und entsprechender Schulauinahme- und -entlassungs-
veranstaliungen tTindet sich hier 211 eachtenswerter Hinweils auf
die M1SS10 divina und canonica der Eltern, zuma der Muiter, als
Religionslehrer der eigenen Kinder : wird auch üuber gUnstige
ErfTfolge SUSTematischer Katechismusverlesung iın der Frühmesse
berichte(t; Bewahrung VOT NSıtlichkeit und Alkoholismus SOWI1Ee
umfassende Pflege der Carıtas WeTden besprochen. Vielfach ist die

Gemmelgeeigne({ie Literatiur beigegeben.
Ar Z  Z

Matthaeus ON Coronata, C am Institutio-
11065 Iuris Canonicl. Vol eX erum el Appendices. 80

287 Turin 19306, arıetil Mit diesem and
und wahrhafit bedeutende Kommentarwerk CoronatTas1sT das große 929 | 320 ; 93 640 : 315 ;abgeschlossen (Schol [ 1

11 | 19536 | O19* [ 1937 ] 16) Da den bisher erschienenen BAan-
W das> immer schr edauer wurde, hatden e1n Sachweiser iehlte,

der utior NUun einen eigenen Indexband geschaffien, der das. g -
samte Lehrgut des Werkes erfaß und erschlieB3t. Er 1SsT
fangreich (64 und NauU, daßb Man dem ert da{ifür dankbar
211n wird azu omm ine Bibliographie der kanonistischen
Autoren VOT (82 und nach dem eX 5.), worin
freilich die Angaben 1ber nichtlateinische und nichtitalienische Au-
foren leider mangelhalit und mI1t einer zu groBßen Druck{fehler-
zahl behaitet s1ind. Eın Änhang 189—387) gibt in wörtlichem
Abdruck ohne en ommentar e1ine eihe der wichtigeren und

KonstiutlLLonen der römischen Kon-gröhbern Instruktionen, Normen,
nach dem GT erschienen sindgregationen und Dikasterien, die

Zeiger.
Benrutrinl CI p 7 Institutiones _ Canonicl. Vol. iV\OT’-

de generales. U S> Turin 19306, Marietfii. 12.—;
Vol 11L De ReligiosI1is. 80 XVI 2844 cb nier
vorläufiger ZurückstellUunNng des Bandes hat der erl. in kur-
Zzestier e1it den und seines Handbuches erscheinen lassen.
Umfangreich und Trel iın der Anlage, sachlich Qgute begründet und

beitet, ird sich 1eses NeUe Lehrbuch des ka-juristisch sauber gear
nonischen eCc| neb den vielen andern, hbereıits bestehenden,

DIie eENUTLZIE Literatiur beschränkt sich Tastseinen atlz erobern.
bekannten Kommentatforen lateinischerausschlieBßlich aul die all

französischer Sprache Dement-und italienischer, QallzZ sc
sprechend sind dann, WEeNll u00r die Theorie verläht und
praktische Bemerkungen macht, 1n der Regel 1Ur die kirchlichen
Verhältnisse romanischer Länder berücksichtigt. ine rechtshisto-
rische arstellung und Durchdringung Stoifes lag offenbar
ganz außerhalb der Absich des Veri.s. Die kurze Einleitung 1ın
den erstien Band, die eine Quellengeschichte bietet, ist nicht Ur

sehr napp, sondern auch N1IC immer schr N: ausgefTallen,
weil die eine oder andere rage, w1e S1C Del den gröberen Autoren
behandelt WAär, durch eUeTEC Artikel Ergänzungen und Änderungen
erfiuhr. Immerhin, W as der erT. olifenbar erstrebte: eine ÜC  1ge  Sa.
alle amtlichen Entscheidungen verarbeitende, begrifflich und sach-
lich are Kommentierung des geltenden Kirchenrechts, ist i1hnm
QgutL gelungen. eiger

Jannacone, CX fondamenti del diritto ecclesiast1co ıintier-
nazionale. Ur 80 230 5.) ailand 1936, Giuifre Z
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Es handelt sich eine begriffliche, systematische Darstellung
der des öffentlichen und privaten aubßeren Kirchen-
rechts, WwW1e VOI der Kirche, VOIN den Staaten oder VO  —_ beiden in
gegenseiltigem Einvernehmen, eIiwa iın Konkordaten oder durch
Rechtsadoption, geseizi seıin kann. Einzelheiten, 7R Konkordate,
mehr hervor als andere Staaten
werden Nur beispielsweise berührt:; selbst talien T1 nicht viel

(Jerade diese Beschränkung aul
die rechtsphilosophischen Grundiragen aul diesem Gebiete dürite
dem er auch außerhalb alıens Zugang verschai{ifen, zumal
DA auch euische und Iranzösische L1iteratur beruücksichtigt 1ST
Ausiführlich aber wIrd die rage der Souveränität des Papstes un
des Staalilıchen ( harakters des Staates. der Vatikanstad erörter(t,
da dies Ja auch den wesentlichsten Grundfragen gehört. Die
Kirche 1St nach e1ne vollkommene, 15 miıt unabhängiger, SOUNU-
veräner Autorität ‚gesta(22 Gesellschaf{fft, die darum, ohne aa

se1n, ebenbürtig mIit den Staaten völkerrechtliche Verträge
schliebßen kann. Die Souveräni al über d1ie se1t 1929 bestehende Va-
tikanstadt 1st N1C i1ne ( Ya Al  den  anı Souveränıtä neben der kirchlichen,
ondern die VO Papste geiorderte und VO italienischen aa
gewährte Sicherung dieser Kirc  iıchen Autori1ität Z Erreichung
inrer 1ele egen dieser geistlichen, nicht politischen 1ele ist
die Vatlikanstadt, die N1IC 1ne Wiederherstellung des en KIr-
chenstaates iST, kein politischer aa 1C immer isT 1n der
SONST OTT grun  ichen Arbeit die eın positiv-rechtliche „Aner-
kennung‘ zwischen Kirche und aa VOIN der bloß teststellen-
den, Urc naturliches oder göttliches ec geforderten „„‚An-
erkennung“‘ (r1conoscimentTo, attriıbuzione 09) sireng geschlie-
den. Man kann N1IC den en Kirchenstaat re’cituucH 1870
Deendet eın lassen ; wohl aber 1STt der 39  aa der Vatikanstadt“‘
NIC dem Umfange nach, aber rechtlich die dem en Kirchen-
SLiaa entsprechende Neubildung,. Er 1ST auch politischer aal,
da das Dasein e1NEes NSTaates N1ıC Vo  s seinem lele abhängt.

(1e6mMmel.
rra ’ B G 9 Die eges irriıtantes el inhabilitantes 1M eX Juris

Canonici (Veröffentl. Görres-Ges., Sekt. Rechts- . aats-
WI1ISS. 74 0) U (119 DPaderborn 1936, Schöningh. Oa
Der ert gibt 1ne systematische Darstellung der allgemeınen
re und Rechtssätze über die leges irrıtantes und inhabilitantes
und dann i1ne eingehende Darlegung der einzelnen (Jesetze selbst
LmM ( DIie egriTfsbestimmung der grundlegenden Punkte,
W1e sS1C 14— 16 geboten WIrd, sollte viel grüun  icher und e1ln-
gehender seiın Die Darlegung der einzelnen Änschauungen
genügt N1LC| sollen die lateinischen Auktoren unrecht
haben” Besagt N1C schon das Wort irriıtare, dab auch ın dieser
Auffassung 21n rechter ern steckt? uch die AÄnsicht über die
Natur der leges 1Uris constitutivae 21) beiriedigt nicht oder sollte
wenigstens mi1t besseren Gründen erhärtet werden. Was echtsge-
schichtlich D gesagt 1st, dürfte EIWAas schematisch

nicht mehr auigefabt und er N1IC überzeugend
Seın. Wenn die dus den wenigen zıitierten Sätzen gezögehen
CAIUSSE richtig wären, dann wäre D der lange Streit über die
Rechtsgültigkeit VOIl simonistischen Akten kaum begreiflich.
Der zweifte, OnNKretie e1l der Schrift ist uUMIMNsO wertvoller

Zeiger.
Fanfani, I) D,, De 1Ure parochorum ad ormam Co0-

dicıs Iuris Canonicl. kl 80 (AXÄV 558 in-Rom 1936,

Scholastik. XIl
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arıetliL Der Verf., er Difarrer der bekannten
Dominikanerkirche Marla SOpra 1lnerva 1N Rom, Jetz Proies-
SOr IU Moraltheologie Angelicum, der 1n der kanonistischen
L1ıteratiur durch andere uC  ige Veröffentlichungen bereılits De-
annn iSt (vgl 318), gibt SCIN Pfarrecht 1n VOel-
mehrter Auflage heraus. Der 1Le dari nicht täuschen: denn das
Werk enthält nicht LIUT einen Commentar den Can 451— 70 (les
ET sSsondern Dietet 1ne gründliche und praktische Darlegung

die der Diarrer 1n Sselner ((esamt-O1 Gesefzesbestimmungen,
tätigkeit eachtien hat, a1lsSO den eser ungefähr Urc. das

kirchliche Gesetzbuch Recht brauchbar isi Ce1n Anhang VONN
Frormularen, die dem Diarrer in der Kanzlei un beim Ver-

kehr m1T kirchlichen Behörden dienlich senin können. Die benützte
Literatur beschränkt sich Tast ausschlieBlich auTt die gebräuchlichen
Kommentfatoren (lateinisch, italienisch, selten iranzösisch), auch
die zugrundegelegten arr- und Seelsorgsverhältinisse sind VOrWI1@-
gend 1lLal1ıen1ısSC Die spärlichen geschichtlichen Bemerkungen Ssind
um ©1] veralte und bedürfiften einer Erwelıterung oder doch ber-

Zei ET.Prufung Hand der NeUeT en Forschungsergebnisse.
RO e 6 DIie Kultfsatzungen der römischen Pontiftices ( Re-

ligionsgeschichtliche ersuche und Vorarbeiten 29) 80 il,
179 Berlin 1936, Töpelmann. Z Der ert schöpit d us
einem ganz eichen Wissen klassischer Philologie, AÄrchäologie und
Religionsgeschichte. Er macC den Versuch, AUS den recht mangel-
haliten Quellen und den bisher vorliegenden Vorarbeiten den exT
und den Inhalt der verschiedenen ultsatzungen OoOmsSs 1I1l-
zustellen Das uch ist VO  z hohem Wert in ersier Linie Tur die
Religionsgeschichte, dann aber auch iur die Geschichte der atein!-
schen iturgie und des. Kirchenrechts, die Grundbedeutung
und den en Sinngehalt mancher Fachausdrücke und liturgl-
scher Gepflogenheiten, die später WelNn auch verändert VON der
christlichen Kirche ROoms: übernommen wurden, klarzustellen ınd
aufzuhellen, daruüuber hinaus bietet auch die Möglichkeit, ADb-
hnängigkeiten katholischer Rechtsiormen oder i1turgle, die manch-
mal Zu schnell aut rund der bloBen Namensgleichheit be-
hauptet werden, mi1t Eriolg zurückzuweisen. Zeiger.

Krüger, GH DIie Rechtsstellung der vorkonstantinischen Kir-
chen (Kirchenrechtl. Abhandl 115/6) 80 33506 -
gart 1935, nke OE Das iın jeder Hinsicht NCeUEC und wohl
alle Kenner der en Kirchengeschichte überraschende rgebnis
der Arbeit, die oD ihrer peinlichen Sorgfalt und umfifassenden
QVuellen- und Literaturkenntnis alle Anerkennung verdient, 1ST kurz
Tolgendes: Man hat bisher 1ın Übereinstimmung m1% den größten
Forschern mehr oder minder daran iestgehalten, dal die katho-
lische Kirche als GroBgemeinschaift ebenso WI1e die einzelnen Nri-
stengemeinden 1M römischen Staate VOT Konstantin 311/13 keine
rechtlich anerkannte Daseinstorm en konnten Wenn S1C TOTLZ-
dem existierten, Ja nach Ausweils der Quellen qa bürgerlichen
Besitz hatten und rechtlich gelfend machen uchten, Se1
das LUr untier Ausnützung gewisser 1mM römischen eC anerkann-
tier Vereinsformen, W1e f der Begräbnisvereine oder durch
geschickte Tarnung geschenhen. Demgegenüber SUC die Ver-
Tasserin erweisen, daß die vorkonstantinischen Kirchen und Ge
meinden sich nicht als Begräbnisgemeinschaften organisierten oder
auch als solche sich dem Staate darstellten, sondern SIEeISs und
überall als religiöse Sonderverbände. Als solche hätten sS1C auf
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Iun des gemeinen Rechts Versammlungsfreiheit, Besitzrecht un
RechtsbeTugnisse anderer Art CIL. Die besondere arie der
Veriolgung un alerlian und Diokletian habe gerade auch darın
bestanden, dali die Staatsbehörde unier Nichtbeachtung dieser
Rechtsvorteile des allgemeinen Rechts die christlichen Gemeinschai-
ien und die Christen selbst unier 21n Ausnahmegeseiz tellte Die
Befireiung durch Konstantın se1 dementsprechend VO juristischen
Standpunkt dUus iın ersier Linie eine restitutio 1n inftegrum eT1 in
pristinum stailum Yewesell, NıC aber eine ersimalige rechtliche
Anerkennung und Daseinsberechtigung die christlichen iırchen
Man S1e leicht eın, daß 1n derartiges rgebnis geeignet wäre,
die gesamte isherige Auffassung üuber die Rechtsstellung der VOTLI -
konstantinischen ırche, er die juristische aliur und ethode
der Christenverfolgungen VO  = Tun aut andern. Ohne u11l 1ın
Einzelheiten einzulassen, die ir auft später zurückstellen, glauben
WIr doch gen mussen, ab die Forschungsarbeit K _S TOLZ
er wahrhaft ewundernswe ien Gründlichkei ulls N1ıC üuber-
ZeUGEN vermaäagQg. Wohl erschwert die Quellenlage 1ne eindeutige

ber der Umstand, daß die erl.LÖSUNG der rage allzusehr.
ZUu Auirechterhalten ihrer These einigen sich genugen kla
Tel lexten eben doch einigermaben Gewalt antun mußte, legi die
Vermutung nahe, dal vielleicht die geschichtliche Wahrheit 11
der 1eg und mehr Distinktionen eriordert. Zeiger.
L E » Das staatliıche und kirchliche eCc des Franken-

reichs 1ın seiner ellung ZU) Dämonen-, Zauber- und Hexenwesen
( Veröiffentl. der Görres-Ges., ekt. Rechts- Staatswissenschafit
( Z) 80 (S6 Paderborn 1936, Schöningh. 4.60 Zwel Er
kenntnisse SiNnd 0S VOT em, die sich dem LLEeSsSer dieser lehrreichen
Geschichtsstudie aufdrängen und S1C decken sich weithin 11
Einsichten, die auTt andern (ı1ebieten der gleichen kirchengeschicht-
lichen Periode wurden: erstiens, daßb die Auifassungen
der römischen Kirche, hier der katholischen Kirche, wI1e S1C
sich aut dem en des untergehenden Römerreiches gebi  e
und enttfaltet ( sich durch iıne gesunde Nüchternheit, abge-
WOJeNEC Vernünftigkei und arnel auszeichneten (bezeichnend
ist .5 dal römische Überlieferung sich hartnäckig jede
Aufteilung der ärtyrerleiber und Reliquien wehrte und ersti dem
übermächtigen ruc  ) der VOIN den bekehrten Franken und Lan-
gobarden ausg1ng, nachgebend Reliqwien allüberallhin verteılte,
W dS$S den Ausgangspunkt 1Ur den später auch miBßbräuchlich betrie-
benen Reliquienkult darstellte), während das. NeUE Denken, das
VO  —_ den JunNg bekehrten Germanen und Kelten 1m Frühmittel-
er sich iın den Kirchenraum eindrängte, bis oben hin
mit krausen, abergläubischen een eriullt Wäl.,. Wie
vorauszusehen WAärl, konnte die Kirche N1ıC gleich iın den
erstien Jahrhunderten über derartige Schiefheiten der Volks-
anschauungen Herr werden. Das Zweite 1eg ın der Taktik der
Bekämpfifung. ährend bezeichnenderweise das Volksrecht der
Franken und anderer Stämme Aberglauben, Zauber und exerel

insoweit siraite, als einem Volksgenossen Schaden zuTügte,
wandte sich die kirchliche Gesetzgebung und erst in Trem Ge-
olge später auch die staatliche den Aberglauben selbst und
den eIST, der ihm zugrunde lag Wenn schon auTt it.
über das iIrühmittelalterliche Bubwesen gesprochen wird, hätten
die einschlägigen Studien Von Göller, Poschmann und Jung-
INanm unbedingt berücksichtigt werden muüussen. Zeiger.



628 u1isatize und Bücher

P Vamıi z H y Germanische Rechtsgeschichte eue ecchlis-
bucher tür das Studium der echts- und Wirtschaitswiss 80 (XI

Berlin 1936, eiıdmann 6.50 Fuür das Studium
der Kirchengeschichte, des Kirchenrechts und unier mständen der
Theologie überhaupt kannn nützlich und NO  endig se1in, sich
rasch und zuverläss1g über Grenziragen d us der deutschen Rechts-
geschichte ınterrichten. Das gilt ın erhöhtem Mabßbe heute,
die Vergangenheit uUNSeTes Volkes, das Zusammentreiien VO  — hri-
stenium und Germanentum 1mM Fruüuhmittelalter mehr als bisher in
den Mittelpunkt der Diskussion gerückt wurde. Die Germanische
Rechtsgeschichtfe VON . stellt einen Iyp VON Lehrbuch und
Nachschlagewerkchen dar wissenschafiftlich sauber und NauU, mit.
auserlesener Bibliographie, SaC  1(@) zuverläss1g, m1T reichstem In-
halt aul NO Raum, und ©1 doch in jener lJlebendigen Dar-
stellung, W1e iNd  — sS1e eutfe bevorzugt. In katholischen Rechts-
Iragen ist der ert. olfenbar nicht schr zuhause, SONS könnte OT
N1IC schreiben: ‚Soweit sich die kanonische Wahl durch
Klerus und emelınde erhielt, wurde der Bischof VOIN ÖNlg kon-
ekriert“‘ (!) Zeiger.

Ur Schwerin, Germanische Rechtsgeschichte. Ein Grund-
rıb 80 (XI U, 41 S5.) Berlin 1936 unker Dünnhaupt. 6.50;
geb. 8.50 Der Verfl., der eutie den bedeutendsten For-
schern und Kennern der eutischen Rechtsgeschichte gehört, hat
in knappem eitabstande seinen „Grundzuügen der deutschen Rechts-
geschichte‘ (München-Leipzig 1ese kurzgefaBbte Germanische
Rechtsgeschichte folgen assen. Der Inhalt ist mit peinlicher Ge-
nauigkeit und Wissenschafftlichkeit gearbeitet, die orm dagegen
i1ne mehr ireile, auch Nichtfachleuten zugängliche und ansprechende
Darstellung. 0 eignet sich der Grundriß als höchst empiehlens-
wertes LOeSse- und Nachschlagebuch für weltere Kreise der Gebil-
eien uch der anon1s und katholische eologe werden miıt
Nutzen sich seliner edienen, da ja e1ine grohe Anzahl VON Rechts-
einrichtungen, Grundsätzen, Vorgängen und Fachausdrücken des
germanischen Rechts erklärt werden, die ZU volleren erständ-
N1LS der mittelalterlichen Kirchengeschichte und 1deenwelt unent-
behrlich sind. Und gerade aus dieser Überlegung glauben WIr den
ert. Ditten dürifen, einer hoffentlich bald notwendig werdenden
Neuauflage eın ımfassendes ersonen-, ach- und Schlagwortver-
zeichnıs beizugeben. Dal gewisse kirchenrechtliche Einrichtungen,.
die ZUr Sprache kommen mubDbten, einseitig VOmM unkirchlichen
Standpunkt AUus gesehen und behandelt wurden, ohne daß Man sich
21 die Muühe nımmt, sich in die sich doch leicht zugängliche
Denkart der mittelalterlichen Kirche hineinzuversetzen, cheint
nachgerade e1ine Erbkrankhei der deutschen Rechtsgeschichtswis-
senschait geworden sein, der auch seinen Tribut zahlt.

Zei
d  av gl Texte und Übersetzungen (Schriften der

kad t. Deutsches ec. Gruppe Rechtsgeschichte). 11 (Gijesetze
der Westgoten, Nrs N W 0 sa psteir: 0
228 Weimar 1936, Böhlau O: geb 9.30

80Altspanisch-Gotische Rechte, nrsg. W L I
(LV 22) 5.) Weimar 1936, 71.65 In der Absicht, die.
deutsche Rechtsgeschichte da Uus ihrer Vereinsamung, S1e bisher
den Arbeitsgegenstan VO  — LUr schr wenigen Fachleuten bildete,

osen und weltieren ÄAreisen der Gebildeten zugänglich m  -
chen, auch aut diesem Wege e1n Jebendiges Verständnis



ora und Kirchenrecht, Aszese und Mystik 629

Tur das heimische eC wecken, g1bt die Akademie für eut-
SCHes eC eine Schriftenreihe heraus: Germanenrechte, welche
die hauptsächlichsten en Gesetzessammlungen der germanischen
amme 1mM Urtext und iın YyeNnNauerT, leicht verständlicher Überset-
ZUMNG darbieten sSoll Das nternehmen 1St, VOIL em andern ab-
gesehen, auch VON seliten des katholischen Theologen und Kirchen-
rechtsiorschers begrüßen. enn 0S wird eutfe allgemein g -
würdigt, wieviel die Ausbildung mittelalterlicher Kirchenrechts-
einrichtungen, die sich einem nicht geringen eil S in den
CX erhalten haben, neben dem römischen uınd altkel-
ischen auch dem germanischen Rechte verdanken hat Nun

den meisten bisher unmöglich, sich einen Zugang den
Quellen verschaififen. enn selbst WenNn 1n einer Bibliothek die
grobe Gesetzessammlung der Monumenta (1ermanlae 1SIior1ıca
sich Iand, bot doch erfahrun sgem das esen der en exie
dem nicht geschulten Philologe DZW. Kenner der deutschen echts-
geschichte N1IC geringe chw erigkeiten. Diesem Übelstand wirdUg  Ae
die Schriftenreihe abhelien Onnen, weil S1C erschwinglichem
Trels handliche usgaben mi1t ext und vorzüglicher Übersetzung
SOWI1e EinTführung bietet Die beiden ande, die uns ZUrE Bespre-
chung vorliegen, sind Von Wo  aupter, der durch eEine eihe
VOIl ausgezeichneten Veröffentlichungen sich aufis hbeste in die WI1S-
senschaitliche Fachwelt eingeführt hat, besorgt worden. 11
g1ıbt E1INEe Einführung 1n das westgotische Staats- und Volkswesen,
in die Quellengeschichte und dann die CXTie (wobei dem ateıinli-
schen Urtext 1ın die eutische Übersetzung rechts. entspricht)
dus dem Gesetzbuch des KÖöNnI1gs Eurich und AUus dem uch der
Urteile (Lex Visigothorum). enthält eine wertvolle E1n-
leitung in die spanische aatenwe des Mittelalters, das ort-
en der germanischen Volksrechte, die wichtigen Quellen der
einzelnen DProvinzen und SC  1e  ich den ZU) e1l altspanischen
ext einzelner ammlungen und Fueros AdUus Leon, Kastıilıen, Na-
d  , Aragon, Katalonien adUus der eit VO beginnenden A bis
ausgehenden JA Zu 11 bedar{f die Übersetzung
‚Nonne  €a e1iıner Erklärung, da sanctimonilalis damals ganz allgemeın
auch eine 1ın der Welt allein ebende Jungirau, die den Schleier

ar hatte, edeutien kann. 29 sollte kurz auTt
die verschiedene Zählart der Verwandischaftsgrade aufmerksam
gemacht werden 111 gefällt die Übersetzung: remedia elier
N1IC zu schr. kann schr wohl auch den
AÄschermittwoch, Capu e1lun11 gedacht werden, der ja Irühen
und hohen Mittelalter weithin als eiertag gehalten wurde 105
oben ist der Parallelismus höchst lehrreich, der hen diesem
Straivollzug und dem noch eutfe geltenden Teierlichen Verfiahren
Del degradatio clerici besteht Zeiger.

X

ols, B Bibliographie der moderne Devotie. l—2
80 Nymwegen 1936 u. 1937, enirale Drukkerij

Der Assistent der Universitätsbibliothek Nymwegen bietet iur
das Studium der devotio moderna Urc den vollständigen 1iTe
der in rage kommenden Literatur e1ine groBße e, weil CT -
gleich angibt, 1n welchen niederländischen Bibliotheken ne TUS-
sel die d seltenen er vorhanden sind. Für die folgenden

Se1 unter anderm aut Jos. Pohl, Opera omnla Thomae
Kempis hingewiesen, dessen Ep1llogomena wertvolles Material
bieten, Gerhard von Zutphen in der Bi  loihneca maxıma patirum,
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eirl, Gerlacı, 1gn1ifum CU Deo soli1loquıium, ed ange, und
Thomae KempensI1s, De im1ıtatione Christi, ed. Hirsche, Berolini
1874, we1l hier durch die Hervorhebung VOIN Rythmus und eım
21n Bewels fiür die Autorschait der „Nachfolge Christi““ VOT
Augen Yl Richstätter.

DiCI10HNNAaTTe de DIFiIEHalTıte ascetique eT mystLique
Doctrine T histoire. Dublie SOUS la direction de Vl Hen:
asC. U: CX,.-coll 1281—2002) Basile(saint) —Byzance.
arıs Beauchesne. Je Fr Mit diesen beiden
Heiten IST der des groben aszetischen Lexikons abgeschlos-
Sen, der LLUT die ZWee1 ersien Buchstaben des Alphabets umiaßt.
Von den zahlreichen amen, die aufgeführt werden, seilen beson-
ders erwähnt: Benedikt VON Nursia, Benedikt VOIN Anlane, ene-
dikt AILV., Bernhard, Bernardın VOIN Siena, Berulle, Boehme,
Bonaventura, BossueTt, Bourdaloue, Branc. de Laurea, Bremond.
uber der guien und ofit reC| ausiüuührlichen Darstellung der
aszetisch-mystischen Lehre der Autforen Tällt Del Bernard ınd BoO-
naveniura, ahnlıch W1e Irüuher Dei Albert dem GiroBen und Augustin
angenehm aul die Zusammenstellung der vielen apokryphen Schritf
ten. Fur die spezielle Geschichte und den Kampf{i die Muystik
en noch besonderes Interesse Beatrıx VO  Z Nazareth, Ursula
Benincasa, ened1i VvVon Canield, Bernieres-Louvi1gny, und chlie)-
lıch Bremond Diesen eben erst verstorbenen Schrittsteller stellt
de Guibert m1T vornehmer Sachlic  eit dar. Bremond ist 21n Yro-
Bber Wurt gelungen, OT hat einen weıten Fragenkomplex angereg!]
und selbst vieles ZUr arstellung und LOÖSUNG beigefiragen. Der

bleibt 21 bestehen, dalb mehr unstler und SSayıst als
stirenger Historiker 1st und daßb sich schr VOIl Sympathie und
Antipathie leiten LäBßt Mit ecC welist daraut hin, Ww1e unglück-
lich die VON ihm gewählten und Tast überall begeistert auigegriife-
nNen orie theozentrische und anthropozentrische Frömmigkeit
sSind, da ıne anthropozentrische Frömmigkeit 1n Unding 1ST An
sachlichen Ihemata TIreien besonders hervor: ‚Beatitudes‘‘, eren
ellung 1ın der Te Christi und der Muystik, „Bibliotheques‘‘,
.„„B10 raphies‘‘. De Ghellinck gibt einen ersien und wesentlich CUe1
ber lick über die relig1ösen Klosterbüchereien. ehrere Autoren
en zusammengearbeitet, alle en eiliger und heilig-
mäbhiger enschen aufzuzählen; besonders WeriIVOo Sind die Ar-
Deiten VOII Hausherr über die Heiligenbiographie des Östens,
und VOIlI BPourrat ıber die des Mıittelalters altz vV.e Frentz

Chrysogonus Jesu Sar am en a LO, DASC..
Asceticae el ysticae umma AÄAnton1i1o uCKO
eS D SC.. originalı hispano ın atınum translata.

&0 470 Iurin 1936, arıeliiL Ein
andDuc der Aszetik und Mystik muß ein1ges Erstaunen erregell,
nachdem deren 1n der eizien eit reC viele erschienen sind und
1ın den verschiedensten prachen. 1e5s5 INan aber den Namen des
er  S! vermutfe man 1ın ihm die Gewähr der individuellen Be-
handlung dieses allgemeinen und weiten Ihemas on dali CT
armelr ist, Wels darauft nin, daß die Mystik 1M Mittelpunkt STe-
hen wird. azu hat sich durch seine Monographien über die
Mystik des Karmels SOWI1E über eres1ia und ohannes VOIN TeUZ
schon einen Namen gemacht Tatsächlic ist die Darstellung Or1-
ine Nach arlegung der Grundbegriffe VonNn der christlichen

Vollkommenheit entwickelt in drei Tast gleichen ‚.1e1ılen die
Aszetik, die Mystik und die Geschichte der Frömmigkeitsliteratur.
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1ne ausiführliche Bücherliste Schluß ze1igt, daß OT auch mit
den deutschen und englischen Werken verirau ist Der Teil,120 kleine Seiten, 1St etiwas Knapp Iur das grobe Gebiet. uch die
Literaturkenntnis mangelt hier dem eri Sowohl bedeutende E1n-
zelwerke WI1e Zimmermanns unstreitfig beste Gesamtschau Sind
N1IC genannt und, WI1e die summarische arstellung lehrt,auch NIC gekannt. Der JT eıil, die Mystik, Dietet dagegen Vor-
züugliches, 1ne are usammenTfassung der Karmelitenlehre Der

1eil, 1mM übrigen nach DPourrat und de Guibert ausgeführt, gehtnaher auTt die mystischen Schulen 21n Bedeutsamer ist noch die
Aufifassung des Veri.s er Autfbau und Verhältnis VON Äszese
und uystik Beide werden ın drei Abschnitte gegliedert, die ZUT
Vollkommenheit iühren. Die Äszese i1st der gewöhnliche, die
Mystik der aubergewöhnliche Weg Letzterer 1ST N1IC kontinuier-
lich, sondern aul bestimmte Ze
SChran Er ist NIC LIUT ın lLen, besonders die des Gebetes, De-

)der arı sondern auch 1m Wesen
auBßBergewöhnlich ; 1gsfens prinzıpie N1C höher als
die ASzese, Daut N1IC auTt 148r-Aul, ondern chiebt sich ın S1C hin-
e1n. Man kann also 1n keinem ınn VonNn einer allgemeinen Be-
ruIung Z Mystik sprechen und ebenso wen1g VO  —_ ihrer morali-
schen Noiwendigkeit Vollkommenheit, außer unier YQallz De-
stimmten mständen Da die grobe Karmelitenschule hinter
sich hat, die se1it JIheresia und ohannes VO TCeUZz aut diesem
Gebiet üUührend ist und 1ne Unzahl VOIN mystischen Schritftstellern
aufweist, sStöDt allein dadurch die schwachen gegenteiligen Ar-
gumente u W1e S1Ce Saudreauu, Garrigou-Lagrange, amballe,OU1SMEeT, Dimmler W: d. gebrac hatten OoOderne Fragestellungen,WI1e S1e ager und Underhill bieten, Tfehlen dem Werk
Die schr kurze Behandlung der Aszetik Dringt mit sich, daßb
manche, auch wichtige inge NıC gründlich oder JarNıC behandelt, WI1e e1n Vergleich m11 andern Com endien unmit-

ar und daß manches, Meiden der NV!  ommen-
heiten und VoO Herrschait über  e das Iriebleben SChHhon AnTfangbehandelt STatt ersti beim E1IN1g9UNGgSWeg uch der geschichtlicherı weist einige rtrtümer aufT, WenNn der nl Laurentius
stinianı unier den Benediktinern auTigeführt und dem ardı-
nal Berulle 1n gröBßerer Einiluß als dem nl Franz VON ales -
gesprochen WIrd ann INa  —_ das Werk also auch NIC  “zWI1e der beigefiügte Zettel SagtT, das ESTIEC der bisherigen Hand-
bücher ennen, gebührt i1hm doch dank se1iner 1genar eın be-
SoNderer atlz unier ihnen. altz V, Frentz.

geisTtliCHEe en Deutsche Mystiker des Jahr-hunderts Hrs 0In eingeleitet VOI Aue r u{il
80 O2 Salzburg 1936, Pustet. 5.80 ; 90.80 Freudig IST

begrüßen, daß YerZT re nach Denitles Tode, eın
‚„„‚Geistliches en  «« 1n der ursprünglichen orm wieder herausge-geben wird, zugleic mit echtem Benediktinerfleiß die Quellenbe-lege ergänzend und den kritischen Apparat neuschaifend So kön-
Nen Tauler, euse, eister Eckhart und andere eutsche Mystikerwieder ın ihrem eignen amen ZU eser reden. Deniftle Wäar
neben seiner überragenden enninis der Scholastik un MystikWI1e sei1iner einzigartigen Handschriftenkenntnis wWw1e 1Ur Ganzgegeben, die Mystiker in ihrer geheimnisvollen Spracheverstehen, W1e S1C meinten. Darum wäre egrüßen,
ennn iın einer, bei der vorzüglichen Ausstattung wohl bald not-
wendi  n Neuauflage ın der Einleitung Denifle selbst Wort
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käaäme S0 charakterisiert Deniile zustimmend 1aulers Mustik:
„Tauler spricht VOT em den Grundsatz dus Wir sSind NLC. alle

Beschauung beruilien Wir dürfen wohl bititen, dal ‚;ott uns
iıne wahre Verleugnung unseTer se1bst schenke und VOIN jeder
Kreatur. Das 1Sst e1ne nuchterne ehre, die nicht e1inmal alle späa
Teren Lehrer der Mystik 1n dem aße gehabt en JTauler Sagl
deshalb, die Beschauung Se1 nicht e1ine olge natürlicher igen-
schaift, sondern der Überformung, die der e1s5 (Gottes dem g -
schaifienen Geiste dUuS Ireier ute gegeben habe.‘‘ ann De-
nl Lort E jenes höhere en VON einer außerordentlichen
Gnade abhändgt, hat e eben nicht jeder.  €+. Er verweist dann auTt
die ‚schöne Darlegung bel Suarez De relig I1 6, Z (Ca 14 ee (Gijerade
Tür die eutigen KoOonfiroverse wäre von nicht geringem Nutzen,
WEl es gesammelt herausgegeben wurde, W dsSs Deniftile 1ber
eutie viel erörterie Fragen aul Grund der mittelalterlichen Mystik
veröiffentlicht hat. Richstätter

Brn @ljle der H1 TNHeresı1.a VO Jesu eue deutsche Aus-
Sämtlichen Schriften der nl eresia VON Jesu  €: Sgabe der

ach der SDall AuSg. des. Silver1o de Teresa a  bers.
VON Alkoflier, 8 (640 üÜünchen 19306, 0SsSe
U, Hustiet 11.50 er der Brieie der hl Theresia
ze1igt dieselben Vorzüge der deutschen Ausgabe, W1e S10 bere1its.
iIrüher hervorgehoben wurden Von besonderem Interesse S1ind die
—  beraus geschickten Brieie Philiıpp il und den Ordensgene-
ral, ondern der Brieiwechsel mT den Dominikanern Dominicus
Banez und dem Ne{liien des Melchior ano SOWI1®E mi1t einigen Je
Ssulfen. erLivo sind VOT em die beigeiugten Anmerkungen.
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